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Als der Astronaut Perry Rhodan im Juni 2036 zum Mond startet, ahnt er nicht, dass sein Flug die Geschicke der Menschheit in neue Bahnen lenken wird.

Rhodan stößt auf ein Raumschiff der technisch weit überlegenen Arkoniden. Es gelingt ihm, die Freundschaft der Gestrandeten zu gewinnen – und schließlich die Menschheit in einem einzigen, freiheitlichen Staat zu einen: der Terranischen Union.

Perry Rhodan hat das Tor zu den Sternen geöffnet. Doch die neuen Möglichkeiten bergen zusätzliche Gefahren: Als er erfährt, dass die Position der Erde im Epetran-Archiv auf Arkon gespeichert ist, bricht er unverzüglich auf. Er muss die Koordinaten löschen, bevor sie in die falschen Hände geraten und die Macht des Großen Imperiums die Erde zerschmettert.

Es gelingt ihm. Doch auf der Flucht verschlägt es Rhodan auf die Elysische Welt, wo er nur mit Mühe den Kämpfen auf dem geheimnisvollen Planeten entrinnen kann. Und als Rhodan in das Arkonsystem zurückkehrt, gerät er zwischen die Fronten ...


1.

 

Arkon III stand in Flammen.

Glühende Lanzen aus Gelb und Orange schienen direkt aus dem glutflüssigen Kern der Kriegswelt hervorzubrechen und durch die Atmosphäre hinaus in den Weltraum zu schießen. Ihr düsteres Feuer erfasste die wie ein Spiegel wirkende dünne Schicht aus Wassertröpfchen in der Lufthülle und setzte den Himmel in Brand. Das Bild, das sich den Beobachtern im Orbit bot, war atemberaubend und beängstigend zugleich. Schlichte Gemüter konnten es durchaus als böses Omen für die Zukunft deuten.

Atlan stand vor dem Panoramaholo in der Zentrale der SER'TAGON und hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Sein Gesicht war ausdruckslos, sein Atem ging ruhig und gleichmäßig, doch in seinem Kopf jagten sich die Gedanken.

Während sich die Sonne langsam über den sanft gewölbten Horizont schob und sich das spektakuläre Farbenspiel über Arkon III nach und nach abschwächte und in ein gleichmäßiges Gelb überging, versuchte er sich darüber klar zu werden, was als Nächstes zu tun war.

Eines ließ sich nicht länger leugnen: Die Rebellion war an einem Wendepunkt angelangt. Seit beinahe zwei Tagen schien die Zeit stillzustehen. Seit der Regent an Bord des blauen Walzenschiffs gegangen und zur Elysischen Welt aufgebrochen war, hatte sich eine lähmende Spannung ausgebreitet, die alles und jeden im Arkonsystem erfasste. Das Universum hielt quasi den Atem an.

Allerdings quälte Atlan die unangenehme Ahnung, dass sich diese Situation sehr schnell ändern konnte. Er war noch nie ein Mann des tatenlosen Abwartens gewesen. Stillstand machte ihn nervös. Und so wuchs seine innere Unruhe mit jeder weiteren Minute, die verstrich.

Vieles hing davon ab, ob der Regent innerhalb der nächsten knapp 28 Stunden zurückkehren würde. Wenn das geschah, war der Sturz des Herrschers gescheitert. Auch wenn Atlan lange Jahrtausende fern der Heimat auf der Erde verbracht hatte, machte er sich keine Illusionen: Als geweihter und damit unstreitig legitimierter neuer Imperator des arkonidischen Sternenreichs würde es dem Regenten ein Leichtes sein, den Großteil der bislang noch unentschlossenen Arkoniden auf seine Seite zu ziehen.

28 Stunden. Die Zeitspanne, in der sich Arkon I, die Zentralwelt des Großen Imperiums, einmal um ihre Längsachse drehte. Unter den gegebenen Umständen eine halbe Ewigkeit.

Das Erscheinen des Walzenraumers im Innenhof des Kristallpalasts war von mehreren Kameras aufgezeichnet worden. Die entsprechenden Bilder konnte man noch immer auf sämtlichen Nachrichtenkanälen sehen und aus den öffentlichen Datenbanken abrufen. Der Regent war im Innern der Walze verschwunden; kurz darauf war das Schiff gestartet und hatte Kurs auf Arkon, auf die Elysische Welt genommen. Insofern bestand für niemanden ein Zweifel daran, dass der designierte Imperator den geheimnisvollen Planeten tatsächlich erreicht hatte.

Atlans Hoffnung verband sich mit einem Ereignis, das die offiziellen Aufnahmen nicht zeigten. Pertia ter Galen, die imperiale Mascantin und Oberbefehlshaberin der arkonidischen Flotte, hatte ihnen das komplette Holomaterial zur Verfügung gestellt – inklusive jener Passagen, die der Allgemeinheit vorenthalten wurden. Darauf war deutlich zu erkennen, dass neben dem Regenten eine zweite Person die blaue Walze betreten hatte: Perry Rhodan!

Im Stillen bewunderte der Arkonide den Mann für seine Kühnheit. Rhodan hatte nicht die geringste Ahnung, was ihn auf der Elysischen Welt erwartete. Trotzdem hatte er keinen Augenblick gezögert, als sich ihm die Chance bot. Manch einer mochte darin Leichtsinn oder gar Übermut erkennen; Atlan dagegen hätte wahrscheinlich nicht anders gehandelt. Ein altes arkonidisches Sprichwort besagte, dass man die Pforte zum Kristallsaal durchschreiten musste, solange sie offen stand. Nach diesem Prinzip hatte er schon immer gelebt. Gelegenheiten bekam man nicht geschenkt; man musste sie sich nehmen.

Atlan wandte den Kopf und musterte die Doppelreihe der Kontrollpulte in der Zentrale der SER'TAGON. Die diensthabenden Naats erweckten den Anschein, als wären sie ganz auf ihre Arbeit konzentriert. Sie ignorierten ihn, doch der Arkonide wusste, dass dieser Eindruck täuschte. Ungeachtet der Tatsache, dass er ein Verbündeter war, sahen die meisten der oft schwerfällig und duldsam wirkenden Riesen in ihm nur einen Angehörigen jenes Volkes, das sie seit Jahrtausenden unterdrückt und als bessere Sklaven gehalten hatte.

Deine Rebellion stand von Beginn an auf einem äußerst morschen Fundament, flüsterte der Extrasinn in seinem Kopf. Die widrigen Umstände im Nachhinein zu bejammern, ist eines ehemaligen Admirals der arkonidischen Flotte nicht würdig.

Was weißt du schon von Würde?, dachte der Arkonide. Und was meinst du mit meiner Rebellion? Wenn der Aufstand scheitert, wird es ein Blutbad geben, wie es das Imperium seit Langem nicht mehr gesehen hat. Der Regent wird ...

Dieses Risiko war dir bewusst, unterbrach ihn der Logiksektor. Du hast es in Kauf genommen, weil es keine Alternativen gab.

Das mag sein, gab Atlan zu. Aber deshalb stehe ich den Konsequenzen meines Handelns noch lange nicht gleichgültig gegenüber. Ich trage für das, was geschieht, einen Teil der Verantwortung. Die Naats vertrauen mir.

Glaubst du das wirklich? Der Extrasinn klang nun unverhohlen spöttisch. Vertrauen zwischen Naats und Arkoniden wird es bestenfalls wieder in ein paar Hundert Jahren geben. Deine neuen Freunde sind dir nur zu gerne auf den Leim gegangen. Sie träumen von Autonomie, einem Leben frei vom Joch der Unterdrückung durch das Imperium. Und du hast ihnen den Strohhalm gereicht, an den sie sich klammern können.

Atlan verzichtete auf eine Entgegnung. Streitgespräche wie dieses hatte er schon oft geführt. Sie endeten stets damit, dass ihn der Logiksektor zum sentimentalen Narren erklärte und er das Produkt der Ark Summia einen seelenlosen Roboter schimpfte.

Das sich öffnende Hauptschott lenkte ihn vorübergehend von weiteren Grübeleien ab. Der Naat, der die Zentrale der SER'TAGON betrat, trug eine schmucklose graue Uniform ohne jede Rangabzeichen. Er drehte langsam den haarlosen Kugelschädel, entdeckte den Arkoniden und kam in jenem typisch schaukelnden Gang auf ihn zu, den alle Vertreter seiner Art an den Tag legten. Nur wenig mehr als einen Meter blieb er vor Atlan stehen.

»Sie bekommen Besuch«, sagte Iskaat. Er verzichtete bewusst auf eine Grußformel. Atlan hatte den Ersten Offizier der SER'TAGON, einen über drei Meter großen Hünen mit breiten Schultern und mächtigen Säulenbeinen, erst vor Kurzem kennengelernt. Der junge Naat war zwar ein fähiger Stratege und ausgezeichneter Soldat, pflegte allerdings auch einen beinahe schon krankhaften Hass auf alle Arkoniden. Mit seinem rüden Auftreten und dem bewussten Unterschreiten des respektvollen Abstands zu einem zumindest vorübergehend Ranghöheren brachte er das eindrucksvoll zum Ausdruck.

An Bord eines von Arkoniden kommandierten Flottenraumers wäre Iskaat für seine Respektlosigkeit auf der Stelle hingerichtet worden; auf der SER'TAGON dagegen setzte er mit seinem Verhalten ein Zeichen. Einige Mitglieder der Zentralebesatzung warfen ihm bewundernde Blicke zu.

Atlan legte den Kopf in den Nacken und setzte ein freundliches Lächeln auf. Auf imperialen Schlachtschiffen zwang man die Naats von jeher, auf allen vieren zu laufen, da es einem Arkoniden von Rang und Stand nicht zuzumuten war, zu einem Untergebenen aufzuschauen. In gewisser Weise konnte er den Zorn des jungen Mannes sogar nachvollziehen.

»Verraten Sie mir auch, wer mein Besucher ist?«, fragte er ruhig.

Iskaat wirkte für einen Moment verwirrt; womöglich hatte er einen Wutausbruch des Arkoniden erwartet. Er fing sich jedoch schnell wieder, trat einen Schritt zurück und richtete den Blick seiner drei Augen auf sein Gegenüber. »Novaal.« Er stieß den Namen hervor, als wäre er ein Schimpfwort. »Er ist mit einer Fähre direkt aus Naatral gekommen. In der Hauptstadt hat es Unruhen gegeben.«

»Unruhen? Warum weiß ich davon nichts?«

Iskaat verzog den ovalen Mund mit den ungewöhnlich dünnen Lippen zu einem verächtlichen Grinsen. »Vermutlich weil Novaal Ihnen darüber noch nicht Bericht erstattet hat«, sagte er. »Ich bin zwar nur ein unwürdiger Diener und nicht mit der grenzenlosen Weisheit Ihres Volkes gesegnet, aber ich vermute, dass er kommt, um das nachzuholen.«

»Das hätte er auch über Funk tun können.« Atlan ignorierte den beißenden Spott des Offiziers. Auf dem großen Panoramaholo leuchtete die Oberfläche der Kriegswelt inzwischen in hellen Brauntönen. Durch die Lücken in den riesigen Nebelfeldern waren die Strukturen der Fabriken und Werftanlagen zu erkennen. Die Dunstgebiete wurden durch die überall installierten Luftbefeuchter erzeugt. Eine natürliche Wolkenbildung gab es auf dem nahezu vollständig industrialisierten Planeten schon lange nicht mehr.

In der Ferne blitzte es hier und da auf, wenn die Strahlen der Sonne auf eine der zahlreichen Orbitalstationen trafen. Der Arkonide hatte angeordnet, sich nach Möglichkeit von ihnen fernzuhalten. In der aktuellen Situation konnte jede Provokation – ob echt oder eingebildet – der Tropfen sein, der das Fass zum Überlaufen brachte.

»Novaal soll direkt hierherkommen«, wies Atlan den Ersten Offizier an. »Verständigen Sie außerdem Thoreen. Ich möchte, dass er bei dem Gespräch ebenfalls dabei ist.«

Iskaats Grinsen war verschwunden. Lange Sekunden starrte er den Arkoniden einfach nur an.

Atlan wich dem Blick nicht aus. Schließlich nickte er dem Naat zu. »Das wäre im Moment alles«, sagte er bewusst so laut, dass es jeder im Raum hörte.

Wortlos verließ der Erste Offizier der SER'TAGON die Zentrale.

 

»Die Lage als kritisch zu bezeichnen, wäre maßlos untertrieben.« Novaals Hände spielten unentwegt mit der Schnalle des breiten Gürtels, an dem rechts und links jeweils eine klobige Strahlwaffe baumelte. »Meine Männer haben mehr und mehr Mühe, eine Eskalation zu verhindern. Wir haben die Arkoniden so weit wie möglich isoliert und an halbwegs sicheren Orten zusammengezogen, aber insbesondere in Naatral treiben sich noch immer eine Menge Streuner herum. Ich habe nicht genug Soldaten, um das gesamte Stadtgebiet zu kontrollieren. Es ist bereits zu gewaltsamen Übergriffen gekommen. Früher oder später wird sich der Zorn meiner Landsleute entladen – und dann sind auch die bewachten Lager nicht mehr sicher.«

Atlan atmete tief durch die Nase ein und drückte die Schultern leicht nach hinten. Er hielt die auf diese Weise aufgebaute Körperspannung für mehrere Sekunden aufrecht und ließ die Luft schließlich langsam durch den Mund wieder ausströmen. Die uralte Dagorübung sollte die innere Ruhe und Konzentration fördern, doch der Arkonide bemerkte keinen spürbaren Erfolg.

»Würde es helfen, wenn wir Verstärkung von den Schiffen abziehen?«

»Bestenfalls vorübergehend.« Novaal machte einen übermüdeten, abgekämpften Eindruck. »Militärische Präsenz, selbst wenn es sich bei den Soldaten um Naats handelt, kann die Entwicklung nur verzögern. Und um ehrlich zu sein, würde ich nur sehr ungern auf meine eigenen Leute schießen.«

»Dazu wird es nicht kommen«, stieß Atlan entschlossen hervor.

»Ach ja?«, meldete sich Thoreen, der Kommandant der SER'TAGON, zu Wort. »Woher wollen Sie das wissen?« Der Naat war noch einmal ein gutes Stück größer als sein Erster Offizier. In seinem stark vernarbten Gesicht fehlte das mittlere Auge. An seiner Stelle gähnte lediglich eine dunkle leere Höhle.

»Ich weiß es nicht«, gab der Arkonide zu. »Allerdings baue ich auf die Klugheit und die Weitsicht der Naats. Wenn Gefangene ernsthaft zu Schaden kommen, würde das die Aussicht auf eine friedliche Beilegung des Konflikts erheblich erschweren.«

»Klugheit und Weitsicht?« Novaal lachte humorlos. »Das sind nicht unbedingt die Stärken von Sklaven, die gerade ihre Ketten gesprengt haben. Mir ist klar, dass Rache nicht die Lösung unserer Probleme ist, aber ich kann jene verstehen, die sie einfordern.«

»Dann reden Sie mit Ihren Leuten!«, verlangte Atlan. »Machen Sie ihnen klar, um was es geht. Erklären Sie ihnen, was wir erreichen können und dass sie eine historische Chance verspielen, wenn sie die Kontrolle verlieren.«

»Das ist alles andere als einfach.«

»Wenn es einfach wäre, säßen wir jetzt im Thronsaal des Kristallpalasts und würden auf unseren Sieg anstoßen. Machen Sie sich bewusst, dass wir einen übermächtigen Gegner vor uns haben. Selbst wenn wir die Lage im Arkonsystem zum Guten wenden, ist das Imperium noch lange nicht geschlagen. Der Adel wird womöglich eine Weile stillhalten, weil ihm selbst an der Absetzung des Regenten gelegen ist, aber begehen Sie nicht den Fehler, anzunehmen, dass sich die in Jahrtausenden gewachsenen Strukturen eines riesigen Sternenreichs in ein paar Tagen aufbrechen lassen. Unser Kampf hat gerade erst begonnen!«

»Das ist mir bewusst«, entgegnete Novaal. »Und genau deshalb bin ich persönlich gekommen. Ich denke, wir müssen unsere Entschlossenheit auch nach außen demonstrieren.«

»Das heißt?«, erkundigte sich Atlan ahnungsvoll.

»Angriff!«, sagte der Naat und machte einen Schritt auf den Arkoniden zu. »Wir konzentrieren unsere Streitkräfte auf Arkon I und zerstören den Kristallpalast. Wir legen das wichtigste Symbol imperialer Macht in Schutt und Asche. Mit der Konverterkanone der TIA'IR und den verfügbaren Kampfschiffen sollte das ein Leichtes sein. Ein derart bedeutendes Signal kann niemand mehr ignorieren.«

Für endlose Sekunden herrschte eine geradezu geisterhafte Stille. Selbst die Naats, die an den Kontroll- und Steuerpulten arbeiteten und dem Streitgespräch aufmerksam lauschten, hatten sämtliche Tätigkeiten eingestellt. Atlan hatte die Besprechung absichtlich in die Zentrale der SER'TAGON verlegt, um zu demonstrieren, dass er keine Geheimnisse vor seinen Freunden und Verbündeten hatte. Nun bereute er diesen Entschluss.

»Sind Sie wahnsinnig?«, fuhr er Novaal ungewollt heftig an. »Abgesehen davon, dass sich im Gos'Khasurn zu jedem Zeitpunkt Zehntausende unschuldiger Zivilisten aufhalten, würde sich ein Angriff auch auf die umliegenden Gebäude des Regierungszentrums auswirken. Wollen Sie tatsächlich ein Massaker anrichten?«

»Mein Volk bezahlt seit Generationen den Preis für die Arroganz und die Machtphantasien des Imperiums«, gab Novaal zurück. Seine Stimme bebte vor unterdrückter Wut. »Die Schlachtfelder der Vergangenheit sind getränkt mit dem Blut meiner Vorfahren. Die Paläste und Adelssitze auf ungezählten Planeten wurden auf den Gebeinen meiner Ahnen erbaut. Möglicherweise ist es an der Zeit, dass die Arkoniden endlich die Rechnung für ihre Großtaten begleichen.«

Atlan musste sich nicht umsehen, um zu wissen, dass die überwiegende Mehrheit der Naats, die in der Zentrale ihren Dienst versahen, auf der Seite Novaals stand. Die allgemeine Zustimmung war beinahe körperlich zu spüren.

Für einen Moment wünschte er sich Ihin da Achran an seine Seite. Die arkonidische Rudergängerin hätte ihn fraglos unterstützt, doch sie inspizierte derzeit die Schiffe ihres Trosses, der in eine Umlaufbahn um Bhedan gegangen war, um das Kontrollzentrum Ker'Mekal gegen mögliche Überfälle zu schützen.

Wenn die Rebellen den Kristallpalast zerstören, flüsterte der Extrasinn, ist alles vorbei. Das Imperium wird die Naats restlos auslöschen, selbst wenn es dabei hohe Verluste hinnehmen müsste.

Das ist mir klar, dachte Atlan. Wenn du nichts Klügeres beizutragen hast, dann halt den Mund.

»Unrecht hebt einander niemals auf, Novaal«, sagte er laut. »Und am Ende ist der der Stärkere, der Unrecht erleidet, nicht der, der Unrecht tut.«

»Das sind schöne Worte, Arkonide«, erwiderte der Naat. »Aber sie machen meine Brüder nicht mehr lebendig, die Ihr geliebtes Imperium auf dem Gewissen hat. Gehorsam ist kein Zeichen von Stärke. Demut ist kein Attribut der Macht. Wenn der Regent zurückkehrt, ist unsere Mission gescheitert. Und zumindest ich gehe lieber kämpfend in den Tod, als mich noch einmal einem Herrscher zu unterwerfen, für den das Leben eines Sklaven nichts zählt.«

Atlan nickte bedächtig. »Sie sind wütend, Novaal«, sagte er dann. »Und die erzwungene Untätigkeit der letzten beiden Tage hat diese Wut beständig gesteigert. Sie mögen es mir vielleicht nicht glauben, aber ich kann Ihren Zorn verstehen.«

Der Naat wollte sich dazu äußern, doch Atlan hob beschwichtigend die Hand. »Bitte hören Sie mir einen Moment zu. Zorn ist der denkbar schlechteste Ratgeber. Ich spreche aus eigener Erfahrung. Ich habe in meinem Leben ein paar Fehler begangen, die ich aufrichtig bedauere – und sehr oft war es die Unfähigkeit, meine Gefühle im Zaum zu halten, die zu diesen Fehlern führte.

Sie wollen losschlagen. Das würde ich auch gern. Wenn Pertia ter Galen weiterhin Wort hält – und daran zweifle ich nicht –, gehört Arkon III uns. Wir kontrollieren Naat und Bhedan inklusive aller Monde und Orbitalanlagen. Damit sind die militärischen Zentren und vor allem das Kontrollzentrum Ker'Mekal praktisch komplett in unserer Hand. Ein Schlag gegen die Kristallwelt und den Palast würde fraglos gelingen. Und ich stimme Ihnen zu, wenn Sie sagen, dass wir damit ein Zeichen setzen würden. Allerdings ein fatales!«

»Sie wollen, dass ich Ihnen zuhöre«, sagte Novaal, als der Arkonide nicht weitersprach. »Das tue ich. Bisher haben Sie jedoch nichts vorgebracht, was mich überzeugt hätte.«

»Dann werde ich ganz offen zu Ihnen sein.« Atlan ließ sich nicht beeindrucken. Der ruhige Ton seiner Stimme veränderte sich nicht, als er weiterredete. »Wenn Sie Ihre momentane Position der Stärke dazu nutzen, das wichtigste Symbol des Großen Imperiums zu zerstören, wird Ihr Volk untergehen! Arkon wird die Naats auslöschen! Kompromisslos und bis zum letzten Individuum!«

»Sind Sie sich da so sicher?«, wollte Thoreen wissen. Die Narben auf seiner Haut schienen in der gedimmten Beleuchtung der Zentrale ein geisterhaftes Eigenleben zu entwickeln. Es sah aus, als würde ein Dutzend langer roter Würmer über sein Gesicht kriechen.

»Ja, das bin ich. Sie wissen so gut wie ich, dass es in der langen Geschichte des Imperiums mehr als einen Aufstand gegeben hat. Jeder einzelne wurde niedergeschlagen – oft genug mithilfe der Naats. Wir stehen vor einer gigantischen Festung und haben ein winziges Loch in ihre Außenmauer geschlagen. Es ist eine Festung, die sich nicht erstürmen lässt; zumindest nicht mit den bescheidenen Ressourcen, die uns zur Verfügung stehen. Wenn wir es jedoch geschickt anstellen, wird man uns den Schlüssel zum Haupttor freiwillig überlassen.«

»Wenn der Regent zurückkehrt ...«, setzte Novaal an, wurde jedoch von Atlan unterbrochen.

»Lassen Sie uns nicht nur an das Schlimmste denken, mein Freund. Der kluge Feldherr erkennt alle Pfade, die zwischen Sieg und Tod verlaufen.«

»Sie verstehen es, mit Worten umzugehen«, stieß Novaal mit widerwilliger Anerkennung hervor.

»Mit Worten lässt sich viel erreichen. Manchmal öffnen sie uns die Augen, manchmal sogar die Herzen. Wir haben diese Rebellion gemeinsam begonnen, Novaal. Lassen Sie sie uns nun auch gemeinsam zu Ende bringen! Ich ...«

Atlan konnte seinen Satz nicht mehr vollenden, denn in diesem Moment gellte der Ortungsalarm durch das Schiff.


2.

 

Während die Leka den Energieschirm der Elysischen Welt passierte, wurde sie gehörig durchgeschüttelt. Der unangenehm laute Pfeifton erfüllte die winzige Kuppel bis in den letzten Winkel. Perry Rhodan verzog das Gesicht und berührte eines der Sensorfelder auf seiner Steuerkonsole. Sofort ebbte der Alarm zu einem leisen, aber dennoch weiterhin unüberhörbaren Zirpen ab.

Die Instrumente und Anzeigen des diskusförmigen Kleinraumschiffs präsentierten sich klar und übersichtlich. Auch wenn die Technik der Leka-Disk mehr als 6000 Jahre alt war, so hatte sich während dieser Zeit an den Prinzipien des Raumflugs nichts geändert. Die Funktionen der holografischen Steuerelemente hatten sich ihm intuitiv erschlossen. Außerdem war er schon während der Astronautenausbildung dafür berüchtigt gewesen, jedes beliebige Fluggerät in die Luft und in den meisten Fällen auch wieder heil auf den Boden zu bringen.

Das zentrale Holo füllte sich rasend schnell mit immer mehr farbigen Echos. Zwischen den Welten des Arkonsystems bewegte sich offenbar eine Vielzahl von Objekten, und im ersten Moment befürchtete Rhodan das Schlimmste. War die Situation in den zwei Tagen seiner Abwesenheit eskaliert? War es zwischen den Rebellen und den regententreuen Truppen zum Gefecht gekommen? Waren das da draußen die Trümmer und Überreste einer gewaltigen Schlacht?

Dann trafen die aufbereiteten Daten der Ortungsanalyse ein. Bei den Signalen handelte es sich ausnahmslos um intakte Raumschiffe, und auch wenn deren schiere Anzahl ungewöhnlich hoch war, gab es keinerlei Anzeichen für Kampfhandlungen.

Rhodan nahm eine Reihe von Einstellungen vor und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die unmittelbare Umgebung. Er zog die Disk in eine weite Parabel und hielt auf einen imaginären Punkt im interplanetaren Raum zu. Die Positronik projizierte ein zusätzliches Holo direkt über die Konsole. Als darauf die gewünschten Bilder erschienen, atmete Rhodan geräuschvoll aus.

Fast gleichzeitig mit seiner Leka hatte ein weiteres Fahrzeug den Schutzschirm durchstoßen. Rhodan erkannte die blaue Walze, deren Start er kurz zuvor beobachtet hatte. Damit stand fest, dass es auch dem Regenten gelungen war, die Elysische Welt zu verlassen.

Ich muss Atlan informieren, schoss es ihm durch den Kopf. Wenn der Regent sich zum Imperator ausruft, werden sich die Kräfteverhältnisse massiv verschieben. Dann könnte der Aufstand beendet sein, bevor er richtig begonnen hat.

Mit dem erneuten Pfeifen des Ortungsalarms erlosch das Holo vor ihm. Drei Raumer in geringer Entfernung hatten ihre bislang stationäre Position aufgegeben und näherten sich der Disk. Dabei bewegten sich die beiden äußeren Einheiten gleichzeitig seitwärts und vergrößerten so beständig den Abstand zueinander.

Das klassische Schleppnetz-Manöver, dachte Rhodan. Wahrscheinlich werden sie mich jeden Moment anfunken und zum Beidrehen auffordern.

Er hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, da drang auch schon eine herrisch klingende Stimme aus den Akustikfeldern. »Hier spricht Selim da Hostrak, Zweiter Tharg'athor des Wachgeschwaders Systemsicherheit Innenring. Identifizieren Sie sich unverzüglich! Sie befinden sich in militärischem Sperrgebiet. Sie haben zehn Sekunden, bevor wir das Feuer eröffnen!«

Rhodan benötigte nicht einmal die Hälfte der Zeit, um seine Chancen abzuschätzen. Eine Kapitulation kam nicht infrage. Atlan und die Rebellen mussten sofort erfahren, dass der Regent zurückgekehrt war. Mit hoher Wahrscheinlichkeit würde dessen Weg nach Arkon I führen. Dort standen ihm alle Mittel zur Verfügung, um gegen die Aufständischen vorzugehen. Ohne Zögern aktivierte Rhodan die Sprechverbindung.

»Was glauben Sie wohl, wer ich bin?«, sagte er und bemühte sich darum, möglichst herablassend zu klingen. »Als Kommandeur des Wachgeschwaders ist Ihnen fraglos nicht entgangen, dass ich soeben die Elysische Welt verlassen habe. Selbst einem Zweiten Tharg'athor sollte die Bedeutung dieses Vorgangs klar sein.«

»Wollen Sie behaupten, dass Sie der Regent sind? Oder vielleicht sogar der neue Imperator?« Selim da Hostrak ließ nicht im Mindesten erkennen, dass ihn Rhodans Worte beeindruckt hatten. Im Gegenteil. Er klang eher belustigt.

»Und wenn es so wäre?«

»Dann würde ich Ihnen verraten, dass der Regent vor wenigen Minuten den nur ihm bekannten Impulskode gesendet hat, der ihn gegenüber allen Flotteneinheiten als Überrang-Bevollmächtigten ausweist. Im Übrigen sind Ihre zehn Sekunden abgelaufen.«

Die Leka-Disk wurde von einem harten Schlag getroffen. Augenblicklich war die Kuppel von einer Kakophonie aus Warntönen erfüllt.

Einen Versuch war es wert, dachte Rhodan und beschleunigte. Der erste Schuss eines der Wachschiffe hatte bereits genügt, um den schwachen Schutzschirm des Diskusraumers zum Zusammenbruch zu bringen. Zudem verfügte das gerade einmal zwanzig Meter breite und fünf Meter hohe Fahrzeug über keinerlei Bewaffnung. Es war für den interplanetaren Verbindungs- und Fährverkehr ausgelegt. Von Atlan wusste er, dass es Ausführungen gab, die unter anderem zur Luftunterstützung bei Planeteneinsätzen verwendet wurden und mit modernster Arkonidentechnik vollgestopft waren, doch davon konnte bei seinem sechs Jahrtausende alten Modell keine Rede sein.

Das Tosen der Impulstriebwerke übertrug sich auf den Rumpf der Disk und brachte ihn zum Schwingen. Natürlich war Rhodan bewusst, dass er gegen die schnellen und wendigen Einheiten da Hostraks keine Chance hatte, doch er hoffte auf zwei Dinge: darauf, dass ihn seine Verfolger nicht umbringen, sondern lediglich einfangen wollten, und darauf, dass Atlan und seine Leute früher oder später auf ihn aufmerksam wurden und eingriffen. Was den zweiten Punkt anging, würde er es seinen potenziellen Helfern etwas einfacher machen. Mit einem Tastendruck aktivierte er den Hyperfunk.

»Hier spricht Sirran Taleh«, sagte er und benutzte ganz bewusst seinen alten Tarnnamen als Schatzjäger. Selim da Hostrak konnte damit nichts anfangen, aber Atlan würde sofort verstehen. »Ich befinde mich an Bord einer Leka-Disk auf Kurs ...«, er las die Werte auf dem entsprechenden Holo ab, »... und werde von arkonidischen Wacheinheiten verfolgt. Erbitte dringend Unterstützung.«

Ihm war klar, dass er damit ein immenses Risiko einging – und vor allem Atlan in Bedrängnis bringen konnte. Rhodan wusste nicht, wie sich die Lage in den letzten zwei Tagen entwickelt hatte. Womöglich war das Arkonsystem zu einem Pulverfass geworden und er schickte sich gerade an, den Funken zu liefern, der es zur Explosion brachte.

Andererseits mussten sich mit der Rückkehr des Regenten die Fronten ohnehin klären. Der neue Imperator, davon war Rhodan fest überzeugt, würde mit allen Mitteln und größtmöglicher Härte gegen die Rebellen vorgehen. Die schnelle Niederschlagung des Aufstands würde auch die letzten Zweifler davon überzeugen, dass der Führungsanspruch des Regenten legitim war.

»Das ist Ihre letzte Chance«, drang erneut Selim da Hostraks Stimme an sein Ohr. »Bremsen Sie sofort ab und folgen Sie uns. Wir bringen Sie zum Verhör nach Arkon I. Ich garantiere Ihnen körperliche Unversehrtheit und eine faire Behandlung.«

Als ob du das könntest, dachte Rhodan. Wenn der Regent die Zügel endgültig in der Hand hält, wird er die letzten Rücksichten fallen lassen.

Die Leka-Disk beschleunigte nach wie vor, doch die Werte, die sie dabei erreichte, waren geradezu lächerlich gering. Rhodan musste trotz der angespannten Lage lächeln, als er daran dachte, wie schnell sich Maßstäbe verschieben konnten. Vor kaum mehr als zwei Jahren hatte er die Schubkraft einer irdischen NOVA-Trägerrakete noch für das Nonplusultra der Technik gehalten. Nun hockte er in einem uralten arkonidischen Raumschiff, das jeder irdischen Konstruktion um Lichtjahre überlegen war, und haderte mit Leistungsdaten, die weit über allem lagen, was Menschen jemals zustande gebracht hatten.

»Wenn Sie nicht auf der Stelle kooperieren, werde ich sie wrack schießen lassen!« Selim da Hostrak schien die Geduld zu verlieren. »Sind Sie wirklich so dumm und glauben, dass Sie mir entkommen können? Nehmen Sie endlich Vernunft an!«

Rhodan packte die Kontrollhebel, die rechts und links aus zwei Aussparungen innerhalb der Konsole herausglitten, und übernahm so die Disk in Direktsteuerung. Die Oberfläche der Hebel war kühl und glatt, dennoch rutschten seine Hände nicht ab. Ein wenig fühlte er sich an die Sidesticks von Strahlflugzeugen auf der Erde erinnert.

Das eigentlich Schwierige war der Instrumentenflug. Die Disk vermittelte ihm keinerlei Feedback über die Auswirkungen seiner Aktionen. Die Andruckabsorber sorgten dafür, dass sämtliche Gravitationskräfte, die während der Flugmanöver auftraten, neutralisiert wurden. Er musste sich also auf die Anzeigen und Darstellungen der Holos verlassen.

Rhodan zwang die Leka-Disk in eine enge Schleife. Die Meiler im Bauch des kleinen Schiffes rumorten lautstark. Der Raumer war für Manöver und Belastungen dieser Art nicht vorgesehen.

Kurz bevor Rhodan den Scheitelpunkt der Kurve erreichte, gab er Gegenschub und zog den Diskus relativ zu seiner bisherigen Flugebene nach oben. Das schien die Andruckabsorber für eine Sekunde zu überfordern. Ein Teil der G-Kräfte kam durch, und der mörderische Druck auf der Brust presste ihm sämtliche Luft aus den Lungen.

Auf dem Zentraleholo tauchte einer der Verfolger auf. Rhodan korrigierte geringfügig den Kurs und hielt direkt auf das Wachschiff zu. Es war deutlich größer als die Leka-Disk.

Zwei weitere Schüsse verfehlten den Diskusraumer um mehrere Hundert Kilometer. Rhodan nickte zufrieden. Da Hostrak ging kein Risiko ein und feuerte weit am Ziel vorbei. Er war zweifelsohne neugierig und wollte den geheimnisvollen Fremden, der sich mit dem Regenten auf der Elysischen Welt aufgehalten hatte, lebend in seine Gewalt bringen. Möglicherweise handelte er auch auf direkten Befehl.

Mal sehen, wie gut deine Nerven sind, mein Freund. Rhodan hielt nach wie vor Kurs auf das mittlere der drei Wachschiffe. Die Positronik der Disk gab Kollisionsalarm. Nach Angaben des Bordrechners blieben noch knapp dreißig Sekunden für ein Ausweichmanöver.

Der Klassiker des Luftkampfs, schoss es durch Rhodans Kopf. Regelmäßige Flüge mit Überschalljägern gehörten zum Standardprogramm jedes Astronautentrainings. Die Piloten machten sich dabei einen Spaß daraus, mit Maximalbeschleunigung aufeinander zuzufliegen und erst im letzten Moment auszuweichen. Wer seine Maschine als Erster zur Seite zog, hatte verloren. Natürlich waren solche Manöver streng verboten gewesen, doch das hatte damals weder Rhodan noch seine Kameraden gekümmert.

Zwei weitere Strahlbahnen standen für Bruchteile von Sekunden als grellrote Lanzen im freien Raum. Dann drehte Selim da Hostrak bei – mehr als fünf Sekunden vor dem Erreichen der kritischen Distanz.

»Was glauben Sie mit solchen Albernheiten zu gewinnen?« Inzwischen klang der Zweite Tharg'athor nicht mehr ganz so selbstsicher wie zuvor. »Ich will Sie nicht verletzen oder gar töten, aber wenn Sie mir keine Wahl lassen, muss ich dieses Risiko in Kauf nehmen.«

Komm schon, Arkonide, dachte Rhodan an die Adresse Atlans. Lange kann ich mir die Burschen nicht mehr vom Leib halten!

Die drei Wachschiffe hatten die Verfolgung erneut aufgenommen. Zudem verriet ihm die Ortung, dass sich zwölf weitere Einheiten rasch auf seine Position zubewegten. Dass man ihn noch nicht aufgebracht hatte, verdankte er allein der Tatsache, dass da Hostrak ihn nach wie vor mit Samthandschuhen anfasste. Noch.

Diesmal schossen alle drei Jäger gleichzeitig. Die Energiestrahlen kreuzten sich direkt in Flugrichtung. Rhodan reagierte instinktiv. Die Leka-Disk scherte aus und kippte nach rechts. Erneut ließen die überbeanspruchten Andruckabsorber einige g durch, erreichten jedoch zum Glück wieder ihre volle Leistung, bevor das Stechen in den Lungen und die Schmerzen in den Muskeln unerträglich wurden.

Die Verstärkung, die Selim da Hostrak angefordert hatte, erreichte den Ort des Geschehens. Innerhalb kürzester Zeit nahmen die Neuankömmlinge Positionen innerhalb eines groben Rasters ein. Dabei waren die Abstände untereinander so exakt, dass dafür nur eine Positronik verantwortlich sein konnte. Rhodan suchte vergeblich nach einer Lücke, die ein Hindurchschlüpfen erlaubte.

Ein dumpfer Schlag ließ den Diskus erbeben. Rhodan wurde nach vorne gerissen, die Gurte bohrten sich schmerzhaft in seine Schultern.

Ein Treffer hatte das Schiff erwischt – immerhin weit von der Steuerkuppel entfernt. Wenn Selim da Hostrak oder sein Bordschütze das so beabsichtigt hatte, um ihren potenziellen Gefangenen zu schonen, musste Rhodan ihm Respekt zollen. Der Schuss hatte das Fahrzeug mit nahezu chirurgischer Präzision getroffen und das Impulstriebwerk komplett zerstört. Die Leka-Disk taumelte haltlos durch den Weltraum.

Irgendwo in den Eingeweiden des uralten Fahrzeugs kam es zu einer Serie von Explosionen. Es fühlte sich an, als würde sich das antike Schiff im Todeskampf aufbäumen, sich verzweifelt gegen ein unabwendbares Schicksal stemmen.

Rhodan schloss den Helm des Schutzanzugs, den er in der Disk vorgefunden hatte, und aktivierte die Lebenserhaltungssysteme. Auf seiner Konsole blinkten die Kontrollen der beiden Energiemeiler in schneller Folge. Die meisten Holos waren in sich zusammengefallen; jene, die noch funktionierten, zeigten hauptsächlich Warnungen und Schadensmeldungen.

Rhodan löste die Gurte, die ihn bislang auf seinem Sessel gehalten hatten. Im gleichen Moment fiel die Schwerkraft aus, und die Disk wurde von einer neuen Detonation durchgeschüttelt. Er zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen und zog sich am Rand der Konsole entlang in Richtung Ausstiegsschleuse.

Das runde Schott befand sich unmittelbar vor dem Schacht, der in den winzigen Aufenthaltsbereich des Schiffes führte. Eine Metallleiter reichte gut zwei Meter in die Tiefe und endete in einem quaderförmigen Raum von zwei mal drei Metern Ausdehnung. Dort waren eine in der Wand versenkbare Koje, zwei primitive Sitzgelegenheiten, ein Wasserspender und ein Automat, der auf Tastendruck einen scheußlich aussehenden, grauen Nährbrei ausspuckte. Rhodan hatte darauf verzichtet herauszufinden, ob dieser nach 6000 Jahren noch genießbar war.

Vor ihm, direkt im Zentrum der tragenden Rückwand, erschien plötzlich ein grellweißer Fleck auf dem graublauen Metallplast. Er vergrößerte sich rasend schnell und änderte seine Farbe in ein helles Gelb. Die Sensoren des Schutzanzugs meldeten eine sprunghaft ansteigende Kabinentemperatur.

Die Meiler, vermutete Rhodan stumm. Oder zumindest einer von ihnen. Wahrscheinlich eine Kernschmelze. Ich muss sofort hier raus!

Er stieß sich ab und schwebte zur Schleuse hinüber. Für einen ordnungsgemäßen Druckausgleich blieb keine Zeit mehr. Seine behandschuhte Faust traf den hellblauen Notschalter. Die winzigen Sprengladungen, die an den Verriegelungen von Innen- und Außenschott angebracht waren, zündeten. Die verbliebene Luft wurde innerhalb weniger Sekunden ins Vakuum des Weltraums gesaugt. Es klang, als würde Papier zerreißen. Rhodan folgte ihr mit den Füßen voran.

Er benötigte nur wenige Sekunden, um sich mithilfe der Schubdüsen des Anzugs zu stabilisieren. Als er sich wieder der Leka-Disk zuwandte, war von dieser kaum noch etwas übrig. Die untere Hälfte des Schiffes existierte nicht mehr, und der Rest löste sich nach und nach in eine Wolke aus glühenden Trümmern auf.

Es war vorbei.

Selim da Hostrak musste seine wehrlose Beute nur noch einsammeln.
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»Das ist nicht akzeptabel!« Sergh da Teffron fixierte den Sek'athor mit zusammengekniffenen Augen. Dem Mann war anzusehen, dass er in diesem Moment lieber einer Rotte naatischer Kirbelschweine als der Hand des Regenten gegenübergestanden hätte.

»Es tut mir leid, Herr«, brachte der junge Offizier mühsam heraus. »Aber Admiral da Rhegant ist zuversichtlich, dass es sich nur um einen vorübergehenden Engpass handelt. Er hat zusätzliche Versorgungseinheiten ...«

»Kehren Sie zu Ihrem Admiral zurück und lassen Sie ihn wissen, dass ich nicht an Rechtfertigungen, sondern nur an Ergebnissen interessiert bin«, unterbrach da Teffron. »Ich erwarte, dass die angeforderten Geschwader in spätestens zwei Stunden volle Gefechtsbereitschaft melden. Jede neuerliche Verzögerung betrachte ich als persönlichen Affront.«

Ohne dem Sek'athor weitere Beachtung zu schenken, wandte er sich dem Holoschirm in der Zentrale der VAREK'ARK zu. Es fiel ihm nicht leicht, die Nervosität zurückzudrängen, doch wenn es etwas gab, das er in seiner Zeit als Gouverneur auf Naat gelernt hatte, dann das Verbergen seiner wahren Gefühle vor Untergebenen und Vorgesetzten.

Sämtliche Posten an Bord des Schlachtschiffs waren doppelt besetzt. Seit der Regent zur Elysischen Welt aufgebrochen war, befand sich der 850 Meter durchmessende Kugelraumer in permanenter Alarmbereitschaft. Exakt dreißig Sekunden nachdem die Nachricht vom neuerlichen Auftauchen der blauen Walze eingetroffen war, hatte der Gigant den Orbit um Arkon I verlassen und Kurs auf den Neuankömmling genommen. Weitere dreißig Sekunden später hatte die VAREK'ARK den Überrangkode des Regenten empfangen. Danach hatte es keinen Zweifel mehr daran gegeben, wer sich an Bord des geheimnisvollen Walzenraumers aufhielt.

Die Dinge gerieten in Bewegung!

Sergh da Teffrons Blicke saugten sich zum wiederholten Mal an den Darstellungen der Walze fest. Was würde wohl geschehen, wenn er einfach den Befehl gab, sie abzuschießen? Die VAREK'ARK war das derzeit mächtigste Kampfschiff des Imperiums. Der gerade einmal knapp fünfzig Meter lange Raumer des Regenten hatte gegen dessen immense Feuerkraft nicht den Hauch einer Chance.

Nein. So verlockend die Aussicht auf eine radikale Lösung der meisten seiner Probleme auch war – sie würde nicht funktionieren. Es gab zu viele Zeugen. Die Bilder der Walze wurden längst auf sämtlichen Nachrichtenkanälen gesendet, und inzwischen verfolgten gewiss mehrere Milliarden Arkoniden die Ankunft ihres neuen Imperators.

Allmählich beruhigte sich da Teffron wieder. Natürlich hatte er gehofft, dass der Regent die Elysische Welt nicht mehr verlassen, dass man ihn als Blender und Betrüger entlarven und entsprechend richten würde. Nicht nur den Angehörigen der meisten Adelsfamilien war seit Langem klar, dass das Verschwinden seines Vorgängers kein Unfall gewesen sein konnte. Hätte es nicht den Ereignissen der letzten Jahre eine köstliche Pointe verliehen, wenn den Regenten nun das gleiche Schicksal ereilt hätte?

Doch so viel Glück hatte er natürlich nicht. Sergh da Teffron war in seinem langen Leben nie etwas geschenkt worden. Im Gegenteil. Oftmals schien es so, als machten sich die Sternengötter einen Spaß daraus, ihm ein Hindernis nach dem anderen in den Weg zu legen. Allerdings hatte er sich nie darüber beschwert, nie gejammert und sich über die Ungerechtigkeit der Vorsehung beklagt. Es war eine abgedroschene Phrase, aber trotzdem wahr: Je weiter nach oben man in der Nahrungskette kletterte, desto rücksichts- und erbarmungsloser musste man kämpfen, um seine Position zu verteidigen.

Zwei Tage lang war er der mächtigste Mann des Imperiums gewesen. Als Hand des Regenten hatte er nach dessen Verschwinden sämtliche Pflichten und Befugnisse des Herrschers übernommen, war zum uneingeschränkten Souverän des arkonidischen Sternenreichs geworden. Zwei Tage, die ihm eine glückliche Fügung geschenkt und die er nach besten Kräften genutzt hatte.

Man konnte Sergh da Teffron viele Vorwürfe machen – Dummheit gehörte nicht dazu. In den letzten Wochen hatte sich immer deutlicher herausgeschält, dass er seine Pläne nicht würde verwirklichen können, solange der Regent am Leben war. Also hatte er Vorbereitungen getroffen. Doch auch wenn Attentate im Spiel der Kelche nicht unüblich waren, so war es alles andere als einfach, einen amtierenden Imperator umzubringen – vor allem, wenn man dem Betreffenden danach nicht sehr schnell ins Jenseits folgen wollte.

Von den Adelshäusern hatte er keine Hilfe zu erwarten. Die Familien befanden sich in einer beneidenswerten Position, denn sie konnten in Ruhe abwarten und beobachten. Zwar betrachteten sie den Regenten nach wie vor als unfähigen Emporkömmling, doch als offiziellen Imperator mussten sie ihn zumindest vorübergehend akzeptieren. Wenn es so weit kam, war er, Sergh da Teffron, endgültig gescheitert.

»Erreichen Zielkoordinaten in vier Minuten. Starten Übermittlung der traditionellen Grußbotschaft an den neuen Imperator.«

Da Teffron ignorierte die Meldung eines der Offiziere. Vor ihm war ein Holo materialisiert. Mit wachsender Erregung las der alte Arkonide die höchst dringliche Botschaft der Systemsicherheit. Neben der blauen Walze hatte demnach ein zweites Fahrzeug, eine uralte Leka-Disk, die Elysische Welt verlassen. Für Sergh da Teffron bestand nicht der geringste Zweifel, wer an Bord war: Perry Rhodan! Der Mann, dessen Tod er sich mindestens ebenso sehr wünschte wie den des Regenten.

Mit einer knappen Geste schaltete er eine geschützte Verbindung zum Absender der Nachricht. Sofort legte sich ein Isolationsfeld als flimmernde Glocke über seinen Standort und sorgte dafür, dass niemand mithörte.

»Wer ist der Verantwortliche vor Ort?«, fragte da Teffron den unbekannten Arkoniden am anderen Ende.

»Der Zweite Tharg'athor Selim da Hostrak, Herr.«

»Ich will ihn sprechen.«

Es dauerte nur Sekunden, dann meldete sich eine weitere Stimme. »Da Hostrak hier, Herr. Wir haben ...«

»Sie werden die Besatzung der Leka-Disk lebend in Ihre Gewalt bringen und nach Arkon I schaffen«, ließ Sergh da Teffron den Offizier nicht ausreden. »Sobald ich dort eintreffe, werde ich mich persönlich um sie kümmern. Und Sie werden dafür sorgen, dass niemand vorher mit irgendjemandem spricht. Haben Sie das verstanden?«

»Ja, Herr, aber ...«

Die Hand des Regenten unterbrach die Verbindung, und das Isolationsfeld verschwand.

Perry Rhodan! Wie oft war ihm dieser verfluchte Quälgeist nun schon entkommen? Es war ihm auf Arkon I tatsächlich gelungen, sich Zugang zur blauen Walze zu verschaffen. Sergh da Teffrons stille Hoffnung, dass es zwischen dem sich selbst als Mensch bezeichnenden Rhodan und dem Regenten auf dem Flug zur Elysischen Welt zum offenen Kampf gekommen war, hatte sich also nicht erfüllt.

Für einen Augenblick lauschte er tief in sich hinein, spürte den belebenden Impulsen nach, die der Zellaktivator auf seiner Brust durch seinen Körper schickte. Wann hatte er das letzte Mal geschlafen? Er erinnerte sich nicht, doch es musste Tage her sein. Trotzdem fühlte er sich so frisch und leistungsfähig wie seit Jahren nicht mehr.

Vor seinem inneren Auge erschienen die Bilder seines ehemaligen Assistenten Stiqs Bahroff, der den Aktivator mehrere Monate lang getragen und dabei einige heftige körperliche Reaktionen gezeigt hatte. Er selbst konnte keinerlei negative Auswirkungen feststellen. Im Gegenteil. Er fühlte sich mit jedem neuen Tag vitaler.

Allerdings verwunderte ihn das nicht. Bahroff war ein Schwächling gewesen. Ein Mischling. Ein erbärmlicher Bastard ohne Charakter. Kein Wunder, dass er auf das Geschenk der Unsterblichkeit geradezu allergisch reagiert hatte. Durch seine – Sergh da Teffrons – Adern floss dagegen reines Arkonidenblut, das Blut einer alten und stolzen Adelsfamilie. Es war sein Recht und seine Bestimmung, das eiförmige Gerät zu tragen und das ihm dadurch verliehene ewige Leben zum Wohl und zum Ruhm seines Volkes zu nutzen.

Die VAREK'ARK hatte die Bahnen der inneren Planeten hinter sich gelassen und flog auf Arkon zu. Die Elysische Welt lag wie immer unter ihrem Energieschirm und schickte ein sanftes Leuchten über das Panoramaholo in die Zentrale. Ein pulsierender Punkt markierte die Position der blauen Walze.

Der Regent schien es nicht eilig zu haben, nach Arkon I zurückzukehren. Sergh da Teffron verstand das angebliche Zögern nur zu gut. Er hätte es nicht anders gemacht. Der Herrscher war daran interessiert, dass möglichst viele Arkoniden sein Eintreffen im Kristallpalast und die darauffolgende Zeremonie des Dheraam dama Zhdopanthi, der offiziellen Inthronisation, miterlebten. Also gab er den Bürgern des Imperiums Zeit.

Auf dem Panoramaholo zeigte sich übergangslos das Gesicht des Regenten. Es hätte nicht viel gefehlt, und da Teffron wäre unwillkürlich einen Schritt zurückgewichen, doch dann siegte seine eiserne Selbstbeherrschung. Er blieb auf der Stelle stehen und neigte Kopf und Oberkörper nach vorn.

»Es ist eine Ehre und ein Privileg, den Imperator des Großen Imperiums begrüßen zu dürfen«, sagte er. »Mögen die Sternengötter den neuen Herrscher über Arkon und die Welten der öden Insel auf ewig beschützen. Mögen seine Imperiale Glorifizienz, Heroe aus dem Geschlecht der Weltältesten, Zhdopanthi im Tussan der Hunderttausend Sonnen ...«

»Aber mein lieber Sergh, ich bitte Sie!«, unterbrach der Regent die traditionelle Grußformel, die jeder Arkonide am Hofe schon als Kind auswendig lernte und deren vollständiges korrektes Aufsagen mehr als eine Minute dauerte. Als da Teffron den Kopf wieder hob, sah er das sanfte Lächeln, das die Züge des Herrschers umspielte. Der Zellaktivator, den er an einer dünnen Kette um den Hals trug, schien mit jeder Sekunde schwerer zu werden.

»Sparen wir uns diese zeitraubenden Formalitäten«, fuhr der Regent fort. »Unter Freunden sind derlei Konventionen nicht notwendig. Ich nehme an, Sie wundern sich, warum ich ein wenig früher als erwartet eintreffe ...?«

»Es steht mir nicht zu, mich über die Beweggründe meines Imperators zu erstaunen, Herr. Doch ich bin sicher, dass das arkonidische Volk Ihre vorzeitige Rückkehr als großes Geschenk ansehen wird.«

»Immer noch der alte Schmeichler.« Der Regent lachte leise. Aus den Augenwinkeln sah sich da Teffron in der Zentrale um. Die meisten Besatzungsmitglieder waren sich ihrer Pflichten bewusst und kümmerten sich nach wie vor um ihre Aufgaben. Nur einige wenige Angehörige der niederen Offiziersränge starrten das übergroße Antlitz des neuen Imperators mit offenen Mündern an.

»Ich gehe davon aus, dass dennoch alles vorbereitet ist?«, fragte der Regent.

»Selbstverständlich, Herr. Kristallmarschall Erthau da Durian und der Erste Zeremonienmeister warten bereits. Wir können sofort beginnen.«

»Ausgezeichnet. Ich wusste, dass ich mich auf Sie verlassen kann. Wenn den protokollarischen Notwendigkeiten Genüge getan wurde, werden wir uns unterhalten, mein lieber Sergh ...«, der Regent machte eine Pause, und sein Lächeln wurde um eine Spur breiter. »Wir haben wichtige Dinge zu besprechen. In wenigen Stunden bricht für das Große Imperium eine neue Ära an. Glauben Sie mir: Gemeinsam können wir beide große Dinge vollbringen!«
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Die winzige Sonne wuchs innerhalb eines Lidschlags zu einem grellweißen Glutball heran. Dünne Protuberanzen zuckten wie die Tentakel eines Kraken in die Schwärze des Alls hinaus und zerfaserten zu immer dünneren Ärmchen, bis sie endgültig verschwanden.

Laut Ortung hatte sich das beeindruckende Schauspiel in einer Entfernung von fast 50.000 Kilometern abgespielt, doch Perry Rhodan war es viel näher vorgekommen. Zweifellos hatte es sich bei der Kunstsonne um die Explosion eines Raumtorpedos gehandelt.

Was ging da vor? Warum ließ Selim da Hostrak auf ihn schießen? Der Zweite Tharg'athor hatte ihn doch sicher am Haken.

»Mach endlich, dass du da wegkommst, verdammt!«, erklang plötzlich eine wohlbekannte Stimme aus den Akustikfeldern der Funkanlage. »Oder ich brenne dir mit dem nächsten Schuss die Nasenhaare weg!«

»Reg?« Rhodan hatte den Namen des alten Freundes aus purer Erleichterung herausgeschrien.

»Wer sonst?«, kam es zurück. »Bin ich nicht immer da, wenn du dich wieder einmal in die Sch..., ich meine, wenn du mal wieder in Schwierigkeiten steckst?«

Rhodan musste unwillkürlich grinsen. Dann beschleunigte er mit allem, was der Raumanzug hergab. Hinter ihm ging gleichzeitig eine ganze Serie von künstlichen Sonnen auf. Ihr Licht war so grell, dass sich die Helmscheibe automatisch verdunkelte, als er über die Schulter zurückblickte.

»Ich habe dir die Koordinaten eines Rendezvouspunkts geschickt«, sprach Reginald Bull weiter. »Begib dich so schnell du kannst dorthin. Ich versuche so lange, deine arkonidischen Freunde auf Abstand zu halten.«

»Verstanden. Bin schon unterwegs.«

Die Ortung zeigte ein neues Raumschiff, das sich mit beachtlicher Geschwindigkeit auf die Einheiten des Wachgeschwaders zubewegte. Es handelte sich um einen Schweren Kreuzer des Großen Imperiums, ein etwas mehr als 200 Meter durchmessendes Kugelschiff mit ausgeprägtem Ringwulst. Bull und seine Mitstreiter hatten die RANIR'TAN vor knapp drei Monaten gekapert. Während der nachfolgenden Suche nach den Trägern des Epetran-Archivs hatte sie sich als wertvoller Rückhalt und Operationsbasis erwiesen. Nun legte sie mittels detonierender Raumtorpedos eine Feuerwand zwischen die Einheiten der Wachflotte und dem Fliehenden.

»Haltet euch ein bisschen zurück, Reg«, mahnte Perry Rhodan. »Ich will nicht, dass hier jemand unnötig zu Schaden kommt.«

»Sagt der Mann, dem man gerade sein Raumschiff unter dem Hintern weggeschossen hat.«

»Dieser Selim da Hostrak will mich lebend – und ich bin mir sicher, dass er diese Anweisung von Sergh da Teffron erhalten hat. Die Hand des Regenten würde mich lieber heute als morgen auf seine Streckbank spannen.«

»Dann sorgen wir mal dafür, dass er auf diesen erhebenden Moment weiterhin warten muss. Kannst du nicht etwas schneller fliegen?«

»Tut mir leid, aber mein Raumanzug ist rund 6000 Jahre alt. Du musst ...«

Ein schrilles Kreischen ließ Rhodan hastig die Lautstärke herunterregeln. Durch das nachklingende Singen in seinen Ohren hörte er Schreie und hart hervorgestoßene Befehle.

»Reg! Reg, was ist da bei euch los?«

Keine Antwort. Stattdessen erschienen neue Echos auf der Orteranzeige. Ihre Kennungen wiesen sie als Leichte Kreuzer der arkonidischen Flotte aus – und gegenüber der RANIR'TAN zeigten sie weit weniger Rücksichtnahme, als Selim da Hostrak bei Perry Rhodan walten ließ.

»Reg? Verdammt, melde dich! Ich habe den Rendezvouspunkt fast erreicht. Ich ...«

»Kann sein ... wir uns ...späten«, kam es abgehackt aus den Akustikfeldern. »Wir haben Besuch ...ommen. Bleib in ...ähe.«

Rhodan änderte geringfügig den Kurs. Die flimmernde Scheibe der Elysischen Welt stand nun exakt in seinem Rücken. Eine der Wacheinheiten näherte sich seiner Position. Vermutlich da Hostrak persönlich, der ihn aufsammeln wollte. Die übrigen Schiffe hatten sich den drei Leichten Kreuzern angeschlossen, die die RANIR'TAN bedrängten. Gegen eine solche Übermacht kamen Bull und die anderen unmöglich an. Warum griffen Atlan und die Rebellen nicht ein?

Die Frage kannst du dir selbst beantworten, dachte Rhodan resigniert. Wenn der Arkonide hier ein Blutbad riskiert, gibt er dem Regenten genau den Grund, den der braucht, um mit aller Härte gegen den Aufstand vorzugehen.

Die Ortungssensoren meldeten gewaltige Energieentladungen an der Position der RANIR'TAN. Die gemessenen Werte waren so hoch, dass die Positronik nicht mehr in der Lage war, einzelne Signale zu unterscheiden. Rhodan starrte angespannt durch die Helmscheibe, doch obwohl das Raumgefecht nur wenige Hunderttausend Kilometer von seinem Standort entfernt ausgetragen wurde, war normaloptisch nichts von ihm zu sehen.

Für wenige Augenblicke gab sich Perry Rhodan dem Gefühl der totalen Stille hin. Schon vor Beginn seiner Astronautenausbildung hatte er die Geschichten gehört, die man sich über den Moment erzählte, in dem man die Erde zum ersten Mal vom Weltraum aus sah. Fotos und Filmaufnahmen, so hieß es, waren wenig mehr als ein schaler Ersatz für die Realität, untauglich, die Faszination, den Zauber des Anblicks auch nur annähernd einzufangen. Genau so war es schließlich auch gewesen.

Was ihn allerdings mehr als alles andere beeindruckte, war der Umstand, dass sich dieser Effekt nicht abschwächte, dass sich die Magie immer wieder aufs Neue einstellte und sich in ihrer Intensität sogar noch steigerte. Seinem manchmal etwas derben Humor entsprechend, hatte Reginald Bull das Phänomen einmal mit einer Tüte Kartoffelchips verglichen. Sobald man den ersten gegessen hat, so seine Worte, verspürt man den unwiderstehlichen Drang, den nächsten in sich hineinzustopfen. Und danach den nächsten, den nächsten und den nächsten ...

Rhodan sah das ein wenig poetischer. Sein erster Raumflug hatte in ihm etwas ausgelöst, etwas in Gang gesetzt. Seitdem war dieses Etwas in ihm gewachsen, und jedes Mal, wenn er aufs Neue mit der überwältigenden Schönheit des Universums konfrontiert wurde, fühlte er dieses schwer erklärbare Locken in sich. Fast so, als würden ihn ferne Stimmen rufen, die ihm die Erfüllung aller Wünsche verhießen, wenn er sich nur weit genug in die Unendlichkeit des Weltalls hinauswagte.

Auf der Innenseite von Rhodans Helmscheibe erschienen neue Einblendungen und zerstörten die kurzzeitige Illusion von Ruhe und Frieden. Zwei weitere Schiffe strebten der RANIR'TAN aus Richtung Arkon I entgegen.

»Reg!«, rief Rhodan über Funk. »Verschwinde von hier! Sofort! Ich will nicht, dass du die RANIR'TAN und ihre Besatzung unnötig in Gefahr bringst. Ich komme schon zurecht. Man wird mich vermutlich zum Verhör nach Arkon I schaffen. Dann sehen wir weiter. Hast du mich verstanden?«

Statt einer Antwort übertrugen die Akustikfelder, die auf maximale Empfindlichkeit geschaltet waren, nur weißes Rauschen und knisternde Störgeräusche.

Rhodan spürte den Gegner, bevor er ihn sah. Von einem Moment auf den anderen hatte er das Gefühl, sich durch zähen Sirup zu bewegen. Obwohl er das Flugaggregat seines Raumanzugs nach wie vor auf volle Leistung geschaltet hatte, verlor er rasend schnell an Geschwindigkeit. Innerhalb weniger Sekunden kehrte sich seine Flugrichtung schließlich um. Dann sah er den schnell größer werdenden Lichtpunkt.

»Das alles hätten Sie wesentlich einfacher haben können.« Diesmal klang die Stimme Selim da Hostraks triumphierend. »Ihre Freunde hätten nicht sterben müssen.«

»Lassen Sie die RANIR'TAN ziehen, und ich ergebe mich freiwillig«, stieß Rhodan hervor.

»Ich fürchte, dafür ist es zu spät. Im Übrigen scheint Ihnen entgangen zu sein, dass ich nicht auf Ihre Kapitulation angewiesen bin. Sie hängen fest und sicher in meinem Traktorstrahl.«

»Halt dich bereit, Perry!«, schrie in diesem Moment Reginald Bull. Die Worte kamen abgehackt und waren immer wieder von Störungen überlagert. »Das muss jetzt verdammt schnell gehen!«

Gleichzeitig erblühten dort, wo gerade noch das Echo des Wachschiffes gewesen war, zwei neue Kunstsonnen. Trotz der Sichtfilter waren sie so hell, dass Rhodan die Augen schließen musste. Als er sie wieder öffnete, blinzelte, sah er sekundenlang gar nichts. Allerdings spürte er sofort, dass der unsichtbare Traktorstrahl, der ihn erfasst und auf den Gegner zugezogen hatte, nicht mehr existierte.

Von der Seite schob sich ein riesiger Schatten in sein Blickfeld. Im diffusen Licht, das der Schutzschirm um die Elysische Welt erzeugte, erkannte Rhodan die metallisch schimmernde Rumpfwand eines Raumschiffs. Inmitten einiger kastenförmiger Aufbauten, die vermutlich irgendwelche Messfühler und Sensoren beherbergten, leuchtete ihm ein grellweißes Quadrat entgegen. Der Funkempfänger produzierte ein lautes Knacken; wahrscheinlich versuchte jemand Verbindung mit ihm aufzunehmen, kam jedoch nicht durch.

Rhodan reagierte mit jener Gedankenschnelle, die ihn seit jeher ausgezeichnet hatte. Bei dem Schiff konnte es sich nur um die RANIR'TAN handeln – und bei dem Quadrat nur um eine geöffnete Schleuse.

Obwohl er mit maximalem Tempo auf die strahlende Öffnung zuhielt, wurde diese nicht größer. Reginald Bull hatte den Schweren Kreuzer beinahe zum Stillstand gebracht, und bot sich dem ohnehin überlegenen Gegner dadurch praktisch wie auf einem Präsentierteller dar. Jeden Moment mussten die Waffenstrahlen in die stählerne Schale des Raumers einschlagen und sie zerfetzen. Warum, zum Teufel, kam er dieser verfluchten Schleuse einfach nicht näher?

Dein Zeitgefühl ist durcheinandergeraten, beruhigte er sich selbst. Verlier nicht die Nerven!

Klugerweise verzichtete Bull seinerseits auf den Einsatz eines Traktorstrahls. Zum einen wären Einpeilung und Koordination in einer Gefechtssituation äußerst schwierig gewesen, zum anderen hätte eine eventuell notwendige Flucht des Kreuzers das Manöver vereitelt und Rhodan in zusätzliche Gefahr gebracht.

Dann ging alles rasend schnell. Kurz bevor er sein Ziel erreichte, kippte die RANIR'TAN nach unten weg. Rhodan änderte den Kurs, doch da sprang die Bordwand auch schon wieder auf ihn zu. Die offene Schleuse lag auf einmal mehrere Meter weiter links. Auf der graublauen Oberfläche des Schiffsrumpfs tanzten zuckende Lichter.

Der Aufprall war mörderisch. Ein stechender Schmerz fuhr durch Rhodans Rückgrat. Er wurde herumgeschleudert, rutschte ein kurzes Stück über blankes Metall und krachte mit dem Rücken gegen den Rahmen der Schleuse. Ein hoher Pfeifton signalisierte, dass der Sauerstofftank des Raumanzugs etwas abbekommen hatte. Wenn er jetzt keinen Halt fand, wenn ihn sein eigener Schwung wieder in den Weltraum hinaustrug ...

Er streckte die Arme aus, tastete blind nach etwas, an dem er sich festhalten konnte. Seine Finger trafen auf Widerstand, krallten sich um etwas Hartes. Der Ruck, der durch seinen Körper ging, kugelte ihm beinahe die Schulter aus. Rhodan schrie, doch er ließ nicht los. Er wusste, dass er verloren war, wenn er es täte.

Mit zusammengebissenen Zähnen zog sich Rhodan über den Rand der Schleuse. Dann kehrte sich plötzlich die Schwerkraft um. Er konnte sich gerade noch zumindest so weit zur Seite drehen, dass er nicht erneut auf die lädierte Schulter stürzte. Das Atmen fiel ihm schwer. Vor seinen Augen tanzten bunte Lichter. Schließlich blieb ihm nichts anderes übrig, als sich fallen zu lassen.

Über ihm schloss sich lautlos das Schott. Wie durch ein Wunder war er genau in der Schleusenkammer gelandet, die sein ursprüngliches Ziel gewesen war. Die Außenmikrofone übertrugen ein Zischen, kurz darauf erklang ein dumpfer Glockenton. Noch während das Innenschott auseinanderglitt, löste Rhodan den Verschluss seines Helms. Die Luft in der geräumigen Kammer roch nach Ozon und brannte in seinen Lungen, und doch war er sicher, nie etwas Köstlicheres geatmet zu haben.

In Rekordzeit streifte er den uralten Raumanzug ab. Noch bevor er die Schleuse verlassen und in den sich anschließenden Verbindungsgang vordringen konnte, wurde die RANIR'TAN von einer gewaltigen Erschütterung durchlaufen. Irgendwo in den Tiefen des Raumschiffs knirschte und knackte es, als würden gigantische Stahlträger brechen. Dann erfolgte eine Explosion, und ein lang gezogener Alarmton heulte durch den Kreuzer.
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Die blaue Walze startete, kaum dass der neue Imperator den Innenhof des Kristallpalasts betreten hatte. Lautlos und dem Anlass angemessen majestätisch stieg das geheimnisvolle Raumschiff in die Höhe und war innerhalb weniger Sekunden schon nicht mehr am wolkenlosen Himmel auszumachen.

Sergh da Teffron musste seinen Offizieren keine Anweisung geben, den Kurs der Walze zu verfolgen. Seit das Fahrzeug aufgetaucht war, wurde es ohne Unterlass nach allen Regeln der Kunst vermessen, durchleuchtet und analysiert. Neue Erkenntnisse hatte das freilich nicht gebracht, und die Hand des Regenten zweifelte nicht daran, dass das so bleiben würde. Der Raumer würde unbehelligt auf die Elysische Welt zurückkehren und erst wieder auftauchen, wenn der nächste potenzielle Herrscher des Großen Imperiums seiner Inthronisation entgegensah.

Was hatte der Regent auf Arkon erlebt? Was hatte er erfahren? Die Frage, warum alle designierten Imperatoren drei Tage auf der Elysischen Welt verbrachten, war sechs Jahrtausende alt und wurde von jeder Generation aufs Neue gestellt. Das Geheimnis, das den seit 6000 Jahren unter einem Schutzschirm verborgenen Planeten umgab, war zu einem zentralen Thema der arkonidischen Kultur geworden. Es hatte ungezählte Wissenschaftler und Philosophen beschäftigt, und mit den Abhandlungen, die darüber geschrieben worden waren, hätte man mehrere Bibliotheken füllen können.

Wusste der Regent nun, was es mit der Elysischen Welt auf sich hatte? Welche Art von Erkenntnissen hatte er sich auf Arkon angeeignet? Und warum war er einen Tag früher als alle seine Vorgänger zurückgekehrt?

Da Teffron quälten diese Fragen mehr, als er sich selbst gegenüber eingestand. Dabei schmerzte vor allem die Tatsache, dass es ausgerechnet Perry Rhodan, einem Nichtarkoniden und erklärten Feind des Imperiums, gelungen war, diesen für jeden Arkoniden heiligen Ort zu betreten. Hatte der Mensch das gleiche erlebt wie der Regent? Wusste er, was dieser wusste?

Es war keine leichte Entscheidung gewesen, während der Feierlichkeiten zur Inthronisation an Bord der VAREK'ARK zu bleiben. Da Teffron war klar, dass er den Regenten damit womöglich misstrauisch machte, doch das nahm er in Kauf. Bereits die ersten Bilder der Ankunft des neuen Herrschers im Kristallpalast verursachten ihm geradezu körperliche Schmerzen. All seiner mühsam antrainierten Besonnenheit zum Trotz, hätte er es nicht ertragen, die kommenden Stunden an der Seite des neuen Imperators zu verbringen.

Die gegenüber dem Regenten vorgetragenen Gründe für sein Fernbleiben waren immerhin plausibel. Er musste sich um die Rebellion kümmern, die schwierige Lage im Auge behalten, Strategien für den anstehenden entscheidenden Schlag gegen die Aufrührer umsetzen. Die Zeremonie auf der Kristallwelt war wichtig, doch darüber durfte man nicht vergessen, dass im Arkonsystem derzeit ein äußerst fragiles Gleichgewicht der Kräfte herrschte. Selbst der kleinste Fehler mochte die Waagschale zur einen oder anderen Seite neigen und über Sieg oder Niederlage entscheiden.

Dabei war Sergh da Teffron schon lange klar, an welcher Stelle er ansetzen musste. Für ihn stand außer Frage, dass die Naats die Wurzel allen Übels waren. Als ehemaliger Gouverneur des fünften Arkonplaneten war er mit der äußerlich devoten, in Wahrheit jedoch verschlagenen Art der Riesen bestens vertraut. Sie dienten dem Imperium seit Jahrtausenden als Soldaten und billige Arbeitskräfte. Kaum ein Arkonide vermochte sich vorzustellen, dass sich aus dieser Konstellation ein ernsthafter Konflikt entwickeln konnte.

Die Hand des Regenten wusste es besser. Naats besaßen in manchen Dingen eine wahre Engelsgeduld. Sie warteten auf ihre Chance – notfalls über Generationen hinweg. Und dann, wenn die Gelegenheit kam, schlugen sie zu. Insofern verwunderte es Sergh da Teffron nicht, dass sich die scheinbar ergebenen Diener urplötzlich zu den Aufständischen gesellt hatten. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er einen sofortigen Militärschlag gegen ihre Heimatwelt befohlen, um jedem Naat unmissverständlich klarzumachen, was eine Revolte gegen das Große Imperium bedeutete.

Im Innenhof des Kristallpalasts begann derweil die Dheraam dama Zhdopanthi. Truk Drautherb, ein für das hohe Amt des Zeremonienmeisters erstaunlich junger Arkonide, legte dem neuen Imperator soeben den rituellen Prachtmantel an, der für jeden Herrscher individuell geschneidert wurde. Das Kleidungsstück wurde von einem goldenen, ausgestellten Kragen dominiert, von dem lange schwarze Borten über die Schultern und an den Seiten der Arme entlangliefen. Der Mantel selbst bestand zum Großteil aus weißer Seide, die mit einer Reihe von Symbolen und Schriftzeichen bestickt war. Nach hinten weitete er sich zu einem Umhang, der mit mehreren Kristallspangen in Form gehalten und in der Art einer Schleppe nachgezogen wurde.

Drautherb zupfte und zerrte eine Weile an dem Mantel herum. Dann nickte er zufrieden und holte einen hölzernen Tiegel aus einer der Taschen seines Gewands hervor. Die zahlreichen Kameras, die das Spektakel selbstverständlich in allen Einzelheiten aufzeichneten, zeigten das Gesicht des Regenten in Großaufnahme. Mit langsamen, seit Anbeginn der arkonidischen Kultur fest vorgeschriebenen Bewegungen trug der Zeremonienmeister eine blaugrün schimmernde Paste auf die Gesichtshaut des Herrschers auf. Die aus dem Saft der extrem seltenen, wilden Zharg-Sträucher gewonnene Mehinda-Creme durfte nur von Angehörigen des Adels verwendet werden. Im Rahmen des Dheraam dama Zhdopanthi war die Salbung ein Teil der vorgeschriebenen Reinigung des angehenden Imperators.

Sergh da Teffron erwog einen Augenblick lang, die Zentrale zu verlassen und sich in seine Privatkabine zurückzuziehen, doch das hätte vor den versammelten Offizieren nicht gut ausgesehen. Die Inthronisation eines Imperators ließ sich kein Arkonide entgehen, der dazu die Gelegenheit hatte. Zumindest bis zur Verkündung des offiziellen Herrschernamens musste er die Zeremonie weiter verfolgen, um den Schein zu wahren.

Aus unsichtbaren Akustikfeldern erklangen die ersten Takte des Marschs der Imperatoren. Während der Zeremonienmeister sich unmittelbar hinter dem Regenten postierte, trat nun Kristallmarschall Erthau da Durian vor. Der mit über zwei Metern ungewöhnlich große Mann trug die Nachbildung einer antiken Dagorrüstung. Er verneigte sich zwölfmal in Richtung des neuen Herrschers, wartete einige Sekunden und wiederholte den Vorgang. Die Geste symbolisierte die Wertschätzung, die die zwölf weiblichen und zwölf männlichen She'Huhan dem Imperator entgegenbrachten.

Der Innenhof war bis in den letzten Winkel mit den Vertretern der wichtigsten Adelsfamilien, Angehörigen der Regierung, hochrangigen Beamten und anderen Würdenträgern gefüllt. Unter den immer bombastischeren Klängen der Musik setzte sich der Zug – angeführt von Kristallmarschall da Durian – schließlich in Bewegung. Der Weg führte zunächst durch den Dol'Khapor, den Hort der Begegnung. Dieser nahm fast die gesamte Grundfläche des Stiels des Kristallpalasts ein und war für den normalen Besucherverkehr gesperrt worden.

Angehörige der Imperialen Garde flankierten die mit einem Meer bunter Blütenblätter bedeckte Strecke. Ihre in dunklem Blau gehaltenen Paradeuniformen hoben sich wie Scherenschnitte vor dem hellen Hintergrund der Palastwände ab. In regelmäßigen Abständen hatten sich junge Arkonidinnen in die Phalanx der Gardisten eingereiht. Sie trugen schneeweiße, bis zum Boden reichende Kleider. Die ebenfalls weißen Haare waren zu hohen Turmfrisuren aufgesteckt. Sobald die Frauen den Regenten sahen, knieten sie nieder und legten sich die Fingerspitzen über die Augen. Wenn der Herrscher sie passiert hatte, erhoben sie sich wieder, holten je zwei unterarmlange Holzstäbe aus den Falten ihrer Gewänder hervor und schlugen sie fest gegeneinander. Der monotone Rhythmus war schon bald im gesamten Dol'Khapor zu hören.

Das Niederknien und Bedecken der Augen war die höchste Ehrenbezeigung, die man einem arkonidischen Imperator entgegenbringen konnte. Mit dem Schlagen der Kehktas, der rituellen Taktstöcke, sollten dagegen die bösen Geister vertrieben werden.

Solche und ähnliche Bräuche gab es viele, und Sergh da Teffron kannte sie alle. Der Alltag am imperialen Hof wurde von strengen Regeln und unzähligen Verhaltensvorschriften bestimmt. Die meisten davon stammten aus den Archaischen Perioden und hatten die Zeit überdauert. Nicht zuletzt aus diesem Grund waren Zeremonienmeister und Kristallmarschall zwei der bedeutendsten Persönlichkeiten im Großen Imperium und gehörten stets auch dem Berlen-Than an, jenem Zwölferrat, der nach dem Imperator in allen wichtigen Regierungsfragen die Entscheidungsgewalt besaß.

Ungeduldig überprüfte Sergh da Teffron seinen privaten Nachrichtenkanal. Warum meldete sich dieser Selim da Hostrak nicht? Wie lange dauerte es wohl, eine uralte Leka-Disk aufzubringen und ihren Piloten gefangen zu nehmen?

Die Hand des Regenten ließ einige weitere Holos entstehen und studierte deren Inhalte. Im Arkonsystem herrschte eine beinahe geisterhafte Ruhe. Jeder Arkonide, der es sich leisten konnte, folgte der Zeremonie. Die Bilder würden sich in den kommenden Stunden wie ein Lauffeuer auf allen imperialen Welten, Stützpunkten und Raumschiffen verbreiten. Milliarden von Lebewesen würden den heutigen Tag nie mehr vergessen, den Tag, an dem das Tai Ark'Tussan, das Reich aller Reiche, einen neuen Herrscher auf den Thron hob.

Der Zug mit dem Ka'Mascantis an der Spitze bewegte sich derweil auf einer feststehenden Route durch den Kristallpalast. Sergh da Teffron hatte sich in den letzten beiden Tagen nicht persönlich um die Vorbereitungen der nun folgenden Stunden gekümmert. Er wusste, dass er sich auf Drautherb, da Durian und die Heerscharen von höfischen Bediensteten verlassen konnte. Die Inthronisation würde planmäßig und fehlerfrei ablaufen. Jeder einzelne Schritt war tausendfach einstudiert und immer wieder geübt worden.

Die Hand versuchte im Gesicht des neuen Herrschers zu lesen. Die Holobilder waren nicht nur dreidimensional, sondern auch gestochen scharf, doch in den Zügen des Regenten zeigte sich nicht einmal ein Hauch von Ungeduld. Dabei war Sergh da Teffron überzeugt, dass dem angehenden Imperator die Zeit unter den Nägeln brannte. Er selbst hatte ihn über die kritische Lage informiert, das Thema Perry Rhodan allerdings dezent ausgespart.

Andererseits wusste der Regent natürlich, dass die Dheraam dama Zhdopanthi alles andere als nebensächlich war. Traditionen spielten in der arkonidischen Kultur von jeher eine dominierende Rolle – und die imperiale Amtseinführung gehörte zu den wichtigsten Riten überhaupt. Dieser Umstand verschaffte Sergh da Teffron einen letzten Aufschub. Wenn es ihm gelang, diesen Rhodan in die Finger zu bekommen und zu erfahren, was auf der Elysischen Welt geschehen war, konnte er diese Information womöglich zu seinem Vorteil nutzen.

Erthau da Durian war vor einem breiten Portal stehen geblieben. Die beiden mächtigen Türflügel bestanden aus massivem Holz. In das Material waren zahlreiche Szenen aus der arkonidischen Geschichte eingeschnitzt.

Der Kristallmarschall griff nach dem Khapur, einem schweren keulenförmigen Holzbalken, der an zwei primitiven Lederschlaufen neben dem Portal an der Wand hing. Der Legende nach hatte Tsual'haigh, einer der zwölf Heroen, einst mit dieser Waffe gekämpft. Erthau da Durian musste beachtliche Körperkräfte besitzen, denn er schwang den Khapur mit scheinbar spielerischer Leichtigkeit. Dreimal kurz hintereinander krachte die Keule gegen das Holz des Portals. Gleichzeitig verstummte das Pochen der Kehktas. Sekundenlang herrschte eine geradezu unheimliche Stille. Dann schwang das Tor zum Saal der Weisen auf.

Der Arkonide, der durch die lautlos zur Seite gleitenden Flügel des Portals trat, war uralt. Sein schmächtiger Körper war in eine blutrote Robe gehüllt und am Hals und an den Handgelenken, mit langen, weißen Bändern verziert. Auf dem Kopf trug er einen spitz zulaufenden Hut.

Horam da Selk, der amtierende Thraakan des Großen Rats, hatte sichtlich Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Wenn es stimmte, was man Sergh da Teffron erzählt hatte, war der Mann 231 Jahre alt und hatte in den vergangenen Jahrzehnten bei keiner einzigen Ratssitzung gefehlt. Als Thraakan, also als ältestes Mitglied des Tai Than, fiel ihm die Aufgabe zu, dem neuen Herrscher den offiziellen Regierungsauftrag zu erteilen.

Der Regent kniete vor dem Greis nieder und senkte den Kopf. Da Teffrons Mundwinkel zuckten. Es war ein seltsamer Anblick, den mächtigsten Mann des Großen Imperiums in einer so demutsvollen Pose zu sehen. Auch die übrigen Anwesenden sanken nun auf ihre Knie. Horam da Selk begann mit überraschend lauter Stimme zu sprechen.

»Und so frage ich dich, der du kommst, um den Völkern des Tai Ark'Tussan zu dienen, ihr Leben zu schützen, ihre Freiheit zu verteidigen und den Ruhm und die Herrlichkeit Arkons zu mehren: Bist du bereit?«

Der Regent erhob sich. Sergh da Teffron mochte sich irren, doch er hatte plötzlich den Eindruck, dass die sonst so harten und kantigen Züge des Herrschers weicher wirkten, dass die scharf gezeichneten Linien auf Stirn und Wangen verblassten und sich in den Augen ein verräterisches Glitzern zeigte.

»Ich bin bereit!«

»Dann nenn mir deinen Namen!«, fuhr Horam da Selk fort. »Erweise mir die Gnade, der Erste zu sein, der ihn hört, und der Letzte zu sein, der ihn ausspricht!«

Der Regent trat an den Greis heran und brachte seinen Mund nahe an dessen Ohr. Die Kameras hielten respektvollen Abstand, als er dem Thraakan jenen Namen zuflüsterte, den er für sich als Imperator gewählt hatte.

»So sei es, denn so haben es die Sternengötter bestimmt«, sagte da Selk.

Erthau da Durian, der den Khapur wie einen Speer geschultert hatte, hob den massigen Schaft der Keule und ließ ihn auf den Boden krachen.

»So höret denn, ihr Töchter und Söhne Arkons ...«, fuhr der Thraakan fort, und bei jeder Pause, die er während seines Monologs einlegte, malträtierte der Kristallmarschall den Boden aufs Neue. »So höret den Namen des neuen Tai Moas über Thantur-Lok ..., Cerkol und Erbe der Kristallobelisken von Arbaraith ..., Begam der Millionenflotten ..., Bewahrer des Gath-Faehrl ...«

Auf diese Weise ging es minutenlang weiter. Die Tradition verlangte die Nennung sämtlicher Namen und Ehrentitel, die sich die arkonidischen Imperatoren über die Jahrtausende hinweg angeeignet hatten. Als Horam da Selk etwa die Hälfte seiner Litanei hinter sich gebracht hatte, traf endlich die Meldung ein, auf die Sergh da Teffron gewartet hatte. Allerdings stimmte ihn ihr Inhalt alles andere als froh.

Das Aufbringen der flüchtigen Leka-Disk verzögert sich, las die Hand des Regenten von einem Holo ab. Ein Schwerer Kreuzer unbekannter Herkunft ist dem Diskus zu Hilfe gekommen. Ob es sich dabei um eine Einheit der Rebellen handelt, konnte nicht mit letzter Sicherheit ermittelt werden. Die Gefangennahme des Gesuchten ist dennoch lediglich eine Frage der Zeit.

Da Teffron überlegte für einen Moment, ob er nicht besser persönlich eingreifen sollte. Gegen die VAREK'ARK konnte dieser Rhodan in seinem winzigen Schiff nichts ausrichten. Doch das galt auch in Bezug auf das Wachgeschwader. Wenn es Selim da Hostrak nicht schaffte, den Menschen festzunehmen, lag das allein an der Unfähigkeit des Zweiten Tharg'athors – und die Hand würde das Versagen des Offiziers ganz bestimmt nicht vergessen.

Im Augenblick half ihm das alles jedoch nichts. Auf den Holoschirmen wechselten sich inzwischen Übertragungen von diversen Arkonwelten und Kolonialplaneten ab. Sie zeigten ausnahmslos Arkoniden in verschiedenen Stufen der Begeisterung. Dem Dheraam dama Zhdopanthi schlossen sich üblicherweise diverse Festlichkeiten an, die sich über einen Zeitraum von zwei Wochen erstreckten. Inwieweit die schwierige Lage im Arkonsystem so etwas erlaubte, blieb abzuwarten.

Beruhigt stellte Sergh da Teffron fest, dass Horam da Selk am Ende seiner Rezitation angekommen war. Die Anwesenden, die die gesamte Zeit über auf den Knien ausgeharrt hatten, erhoben sich – viele davon sichtlich erleichtert. Dann setzte sich die Karawane wieder in Bewegung, um die letzte, vergleichsweise kurze Strecke in die Außenbereiche des Kristallpalasts zurückzulegen. Dort, unmittelbar über dem Kelchstiel, waren alle offiziellen Säle angeordnet, darunter auch der wichtigste von allen: der Kristallsaal – der Thronsaal des Imperators.

Als der Regent die Schwelle der riesigen Halle erreichte, blieben Zeremonienmeister und Kristallmarschall zurück. Die letzten einhundert Schritte, die ihn vom Kristallthron trennten, musste der neue Herrscher allein zurücklegen.

Der Thron selbst präsentierte sich im Licht der Scheinwerfer wie ein riesenhafter, in allen Farben des Regenbogens schimmernder Edelstein. Von der meterhohen Lehne stachen nadelspitze Kristallsplitter nach allen Seiten, die sich bei jedem Schritt zu bewegen schienen. In Wahrheit waren es allerdings nur die Lichtreflexe, die die Augen narrten.

Breite Armstützen ragten wie Sprungbretter rechts und links neben der mit roten Tüchern gepolsterten Sitzfläche heraus. Das tonnenschwere Möbelstück ruhte auf einem gleichfalls aus Kristallstrukturen bestehenden Podest. Dahinter leuchteten Holos mit den Standarten des Großen Imperiums, des Thek-Laktran und der arkonidischen Flotte. Direkt über der Rückenlehne schwebte das Siegel des Imperators.

Auf jeder der 24 Stufen, die zum Thron hinaufführten, lagen jeweils ein Stein und ein Häufchen Sand. Sie symbolisierten die Vergänglichkeit der Dinge und sollten den neuen Herrscher bei jedem Schritt daran erinnern, dass sich auch der härteste Fels irgendwann wieder in feinen Staub verwandelte.

Im Kristallsaal warteten mehrere Hundert Vertreter der verschiedenen Servicebereiche. Es handelte sich fast ausnahmslos um einfache Arkoniden, Essoya, die meist anspruchslose Arbeiten verrichteten. Techniker, Leibwächter, Küchenpersonal, persönliche Diener, kurz: Repräsentanten der niederen Stände, die sich ihren Lebensunterhalt damit verdienten, für die Angehörigen der Adelshäuser zu schuften.

Während sich die hohen Würdenträger, die den Regenten bislang begleitet hatten, an den Rändern des Kristallsaals verteilten, dort erneut auf die Knie sanken und sich die Fingerspitzen über die Augen legten, blieben die Essoya stehen und verfolgten den Weg des Herrschers mit neugierigen Blicken. Es fand praktisch – wenn auch nur für wenige Minuten – eine Umkehr der Verhältnisse statt. Die Reichen und Mächtigen zeigten sich unterwürfig und devot, und die, die ihnen sonst die Mühen des Alltags abnahmen, begrüßten den neuen Imperator mit Stolz und im Bewusstsein der eigenen Bedeutung.

Und dann war es endlich so weit. Der Regent brachte die letzte Treppenstufe hinter sich und griff nach etwas, das bislang – unter einem dünnen weißen Tuch verborgen – auf dem Thron gelegen hatte. Er wandte sich den im Kristallsaal versammelten Arkoniden zu und hob das Kristallzepter, eines der drei heiligen imperialen Reichsinsignien, hoch über den Kopf. Es bestand aus einem schmucklosen goldenen Stiel, an dessen Ende eine faustgroße, gläsern wirkende Sphäre saß. Im Innern der Sphäre drehte sich langsam ein miniaturisiertes Abbild von Debara Hamtar, dessen Detailgrad seinesgleichen suchte. Die Galaxis wurde von einem gleichschenkligen Dreieck umschlossen, über dessen Eckpunkten jeweils eine grünblaue Kugel schwebte.

Sergh da Teffron erschauerte, als er das von den Kameras ins Riesenhafte vergrößerte Zepter als dreidimensionales Holo vor sich schweben sah. Debara Hamtar, die Öde Insel, umfangen vom starken Arm des Imperiums. Was für ein unglaubliches Gefühl musste es sein, dieses uralte Artefakt, dieses erhabene Zeugnis einer mehr als 20.000 Jahre alten Hochkultur, vor Milliarden von Augen in den Händen halten zu dürfen.

Langsam senkte der Regent die Arme. Dabei ließ er seinen Blick über die im Kristallsaal versammelte Menge wandern. Seine Augen hatten sich verändert, glühten auf einmal in einem düsteren roten Feuer. Um die Lippen des Mannes lag ein kaum merkliches Lächeln. Dann öffnete er den Mund und begann zu sprechen.

»In diesen Stunden erflehe ich den Segen der Götter. In diesen Stunden erbitte ich die Gunst des Schicksals. In diesen Stunden ersuche ich um Absolution.«

Bei den letzten Worten warfen sich nun auch die Essoya auf den Boden. Der neue Herrscher hob den Kopf. Sein Blick fixierte einen imaginären Punkt irgendwo am Himmel des domähnlichen Kristallsaals.

»Von heute an und bis zum Ende meiner Tage will ich Arkon im Herzen tragen. Von heute an und bis zum Ende meiner Tage will ich all meine Kraft zum Wohl des Imperiums verwenden. Von heute an und bis zum Ende meiner Tage sollt ihr mich bei meinem wahren Namen nennen: Masgar I.«


6.

 

Perry Rhodan hastete durch einen der engen Gänge, die die mittlere Kugelschale der RANIR'TAN wie ein Spinnennetz durchzogen und überwiegend für Wartungszwecke gedacht waren. Mit seinen 200 Metern Durchmesser besaß der Schwere Kreuzer zwar eine imposante Größe, aber der Hauptteil des verfügbaren Volumens wurde von der notwendigen Technik, vor allem dem Transitionstriebwerk, beansprucht.

Der Alarm war vorübergehend verstummt, doch die Erschütterungen, die in unregelmäßigen Abständen durch das Schiff liefen, ließen keinen Zweifel daran, dass die Gefahr noch nicht vorüber war. Rhodan verschwendete keine Zeit damit, Kontakt mit der Zentrale aufzunehmen. Dort hatte man derzeit vermutlich alle Hände voll zu tun, um sich dem Zugriff der arkonidischen Wacheinheiten zu entziehen.

Das Erste, was Rhodan sah, als er die Zentrale betrat, war der breite Rücken eines Naats, den er sofort als Tokaan erkannte. Der drei Meter große Riese hantierte mit etwa zwei Dutzend Holoprojektionen, die über seiner Kontrollkonsole schwebten, und bewies dabei erstaunliches Geschick.

Das zwölf Meter durchmessende Herz der RANIR'TAN wies die Form einer Halbkugel auf. Sämtliche Konsolen waren besetzt. Trotz der ernsten Gelassenheit, die in der Luft lag, nahm Rhodan die unterschwellige Anspannung wahr. Die diensthabenden Offiziere konzentrierten sich auf ihre Aufgaben, konnten ihre Nervosität jedoch nicht gänzlich verbergen. Der Kreuzer war – mit Ausnahme der Kommandantin und des Ersten Offiziers – nur mit Naats besetzt. In den letzten Wochen war die Besatzung zwar teilweise ausgetauscht worden, und es waren eine Reihe weiterer Soldaten und Techniker an Bord gegangen, doch auch sie stammten ausnahmslos vom fünften Planeten der Sonne Arkon.

Mehrere entlang der gewölbten Kuppelwand aufgereihte Holos zeigten die positronisch aufbereiteten Bilder der Umgebung. Die RANIR'TAN war auf der Flucht – und es würde verdammt knapp werden.

Rhodan schob sich an Tokaan vorbei und bewegte sich auf die leicht erhöhte Galerie im hinteren Teil der Zentrale zu. Dort befanden sich die Plätze für die Kommandantin und ihren Ersten Offizier. Die beiden Gestalten waren hinter den Wolken aus Holos, die sich hufeisenförmig um sie herum aufgebaut hatten, kaum auszumachen.

Shaneka, eine Kolonialarkonidin vom Planeten Cimran, wirkte für eine Frau ungewöhnlich kräftig. Auf ihrer Heimatwelt herrschte eine um zwanzig Prozent höhere Schwerkraft, als es auf den meisten Arkonwelten und an Bord der imperialen Flotteneinheiten die Norm war. Mit ihren kurzen braunen Haaren und der für Arkoniden untypisch dunklen Hautfarbe bot sie aber auch sonst eine höchst ungewöhnliche Erscheinung. Rhodan hatte sie als ebenso intelligente wie verlässliche Partnerin kennengelernt, die sich nach anfänglichen Bedenken auf die Seite der Rebellen geschlagen hatte.

Shaneka nickte Rhodan nur kurz zu, bevor sie sich wieder ihren Holos widmete. Der neben ihr sitzende Reginald Bull hob dagegen die rechte Hand und winkte. In seinem Gesicht stand ein breites Grinsen, das jedoch durch die geröteten Wangen und die Schweißperlen auf Stirn und Oberlippe unecht wirkte.

»Die Impulstriebwerke elf und dreizehn arbeiten nur mit halber Kraft«, rief in diesem Moment einer der Offiziere. Gleichzeitig wurde die RANIR'TAN von neuen Erschütterungen durchlaufen.

»Dann sorgen Sie dafür, dass sich das ändert«, gab Shaneka ruhig zurück. »Tokaan! Halten Sie uns diese verdammten Jäger vom Hals!«

»Ich tue, was ich kann, Kommandantin.«

Rhodan postierte sich hinter Reginald Bull und studierte die Holos.

»Alles in Ordnung bei dir?«, fragte der Freund, ohne den Kopf zu wenden.

»Mir geht es prächtig«, antwortete Rhodan. »Kümmer du dich lieber darum, dass wir von hier verschwinden.«

Die RANIR'TAN raste mit maximaler Beschleunigung durch den interplanetaren Raum. Ihr Kursvektor folgte dabei einer imaginären Linie, die ziemlich genau zwischen Arkon I und Arkon III hindurchführte und in Richtung Systemrand wies. Shanekas Absicht war eindeutig. Sie wollte sich den Verfolgern mit einem Transitionssprung entziehen, musste zuvor jedoch die dafür notwendige Geschwindigkeit erreichen.

»Wir brauchen mindestens zwei Minuten!«, rief Bull. »Was ist mit den Torpedos?«

»Es sind nur noch dreißig Stück übrig«, meldete sich Tokaan.

»Dann raus mit ihnen!«

»Alle auf einmal?«

»Selbstverständlich. Oder wollen Sie die Dinger für das Feuerwerk zu Ehren des neuen Imperators aufsparen? Legen Sie einen hübschen Teppich hinter uns aus! Und wenn diese anhänglichen Mistkerle trotzdem durchbrechen, zeigen Sie ihnen, was unser Baby sonst noch alles draufhat.«

Bei der Vorstellung, was dem Naat in diesen Sekunden wohl durch den Kopf gehen mochte, musste nun auch Rhodan lächeln. Reginald Bull war niemand, der Dingen wie Disziplin und Hierarchie besondere Bedeutung beimaß. Sein Hang, stets das auszusprechen, was er dachte, und dabei oft auf sämtliche Konventionen zu pfeifen, hatte ihn mehr als einmal in Schwierigkeiten gebracht. Aber genau das war ein wesentlicher Teil seiner Persönlichkeit – und einer der Gründe, warum Rhodan ihn von Anfang an gemocht hatte.

»Triebwerke stabil. Allerdings bekomme ich Fehlermeldungen von den Leitungen zu den Meilern. Wenn die Energiespitzen weiter steigen, werden die Reaktorkerne so heiß, dass ich sie abschalten muss.«

»Das werden Sie auf keinen Fall tun!«, sagte Shaneka.

»Aber dann fliegt uns früher oder später ...«

»Schicken Sie Roboter!«, unterbrach die Arkonidin ihren Offizier. »Sie sollen sich meinetwegen ein paar Eimer schnappen und die Meiler mit Brauchwasser kühlen.«

»Sämtliche Roboter sind im Einsatz, Kommandantin.«

»Dann priorisieren Sie, bei allen Sternengöttern! Kriegen Sie das hin, oder muss ich es selber machen?«

»Ich kriege das hin.«

In diesem Moment entstand hinter der RANIR'TAN ein Flammenmeer. Tokaan hatte ganze Arbeit geleistet und die letzten vorhandenen Torpedos so abgefeuert, dass ihre synchrone Detonation eine gigantische Glutwand erzeugte.

»Wir erreichen die Sprunggeschwindigkeit in fünfzehn Sekunden.« Bulls Stimme klang heiser. »Fünfzig Lichtjahre sollten reichen. Ich will die Reaktoren nicht noch mehr beanspruchen.«

»Einverstanden«, stimmte Shaneka zu.

Rhodan beobachtete in einem der Holos, wie drei der Wachkreuzer durch den Ozean aus Feuer brachen und nach kurzer Orientierung damit begannen, auf die RANIR'TAN zu schießen. Der Raumer schüttelte sich unter mehreren Treffern. Einige Holos erloschen. Andere flackerten. Die fünfzehn Sekunden müssen doch längst vorbei sein – Warum springen wir nicht?

Der Alarm, den er bereits kurz nach seiner Ankunft in der Außenschleuse gehört hatte, setzte wieder ein. Ein stechender Geruch stieg in seine Nase. Irgendjemand brüllte einen Befehl. Dann erfolgte die Transition.

 

»Wir haben eine Menge Glück gehabt«, sagte Shaneka und blickte in die Runde. Sie hatten sich in dem kleinen Konferenzraum versammelt, der ein Deck unter der Zentrale lag. Neben der Kommandantin waren Perry Rhodan, Reginald Bull, Tokaan und Jeethar anwesend. Im Zentrum des Zimmers, das mit fünf Personen fast schon überfüllt war, stand ein ovaler Tisch, auf dessen schwarzer Platte sich das Licht der Deckenfluter spiegelte.

»Glück hat auf Dauer nur der Tüchtige«, meinte Bull. »So sagt man zumindest bei uns auf der Erde.«

»Das mag sein«, gab die Arkonidin zurück. »Dennoch stellt sich die Frage, wie es weitergehen soll. Die Schäden an der RANIR'TAN sind nicht allzu groß. In ein paar Stunden werden wir wieder voll einsatzfähig sein. Aber was dann? Eine Rückkehr ins Arkonsystem erscheint mir wenig sinnvoll. Auf der Fahndungsliste des Imperiums dürften wir mittlerweile ziemlich weit oben stehen.«

»Ich hoffe, Sie bereuen es nicht, sich uns angeschlossen zu haben«, meldete sich Rhodan zu Wort.

»Ich habe meine Entscheidung damals nicht leichtfertig getroffen, doch nachdem ich die Wahrheit über den Regenten erfahren hatte, blieb mir keine Wahl.«

»Womit wir beim Thema wären«, sagte Bull. »Verrätst du uns freiwillig, was du in den letzten Tagen getrieben hast, Perry, oder muss ich dir erst eine Naatoper vorspielen, um deine Zunge zu lockern?«

Tokaan und Jeethar, der wie so häufig eines seiner bunten Hawaiihemden trug, warfen sich gegenseitig pikierte Blicke zu. Als Reginald Bull es bemerkte, hob er beide Arme. »Das war nur ein Scherz, Jungs. Allerdings solltet ihr ehrlich genug sein, um zuzugeben, dass die Musik, die ihr da manchmal hört, nicht für jedermanns Ohren geeignet ist.«

»Wenn Sie auf die Kompositionen der Wüstenpoeten Thernaal und Horstook anspielen ...«, begann Tokaan, wurde jedoch von Shaneka unterbrochen.

»Das reicht!«, sagte die Kommandantin scharf. »Wir haben wahrlich drängendere Probleme. Und wir müssen Entscheidungen treffen.«

»Das sehe ich genauso«, stimmte Rhodan zu. »Mein kleiner Ausflug auf die Elysische Welt war ganz ohne Frage aufschlussreich. Bei Arkon handelt es sich nämlich um die zweite Hälfte des Planeten Wanderer!«

Für einen Moment herrschte überraschtes Schweigen. Dann platzte Bull heraus: »Du hast ES getroffen?«

»Nein. Aber ich bin unter anderem auf Ilts gestoßen, auch wenn diese Exemplare deutlich aggressiver waren als ihre Brüder und Schwestern auf Wanderer.«

In knappen Worten schilderte Perry Rhodan, was er auf der Elysischen Welt erlebt hatte, berichtete davon, wie ihn die Mausbiber als lebende Bombe missbrauchen wollten, um ihren Erzfeind, einen Cyborg namens Separei, zu vernichten.

»Und Separei war tatsächlich der Sohn Epetrans?«, fragte Reginald Bull.

»Zumindest das, was noch von ihm übrig war. Er wurde vor über 6000 Jahren tödlich verwundet. Sein Vater transferierte das Gehirn des sterbenden Sohns in einen Roboter unbekannter Herkunft, der offenbar speziell dafür konstruiert war, eine biologische Komponente zu beherbergen. Doch Separeis Erinnerungen an seine Herkunft wurden kurz darauf gelöscht. Sein Vater starb, und mit den Jahren baute er sich seine eigene Realität zusammen, begann Jagd auf die Ilts zu machen.«

»Eine wirklich verrückte Geschichte.« Bull schüttelte den Kopf. »Ich erinnere mich noch gut an das Holobuch über die Zwölf Heroen, das wir in den Händen des toten Imperators Pathis I. gefunden haben.«

»Ja. Es war praktisch der Schlüssel zu allem – und für Separei die letzte konkrete Erinnerung an seine verschwundene Mutter. Als die Ilts ihm das Buch stahlen, war er außer sich vor Zorn. Sein ohnehin schon verwirrter Geist kollabierte endgültig und er hielt sich schließlich selbst für einen der Heroen. Die Mausbiber dagegen entwickelten den kühnen Plan, Verstärkung von außen herbeizurufen und die Elysische Welt den Arkoniden zu übergeben. Sie manipulierten das Holobuch und sorgten dafür, dass es Pathis I. in die Hände fiel. Allerdings ging ihre Rechnung nicht auf.«

»Weil der Imperator schon kurz nach der Rückkehr nach Arkon I für wahnsinnig erklärt und aus dem Amt gedrängt wurde«, fuhr Bull fort.

»Und weil das Verschwinden des Buchs Separeis Hass ins Unendliche anwachsen ließ«, schloss Rhodan. »Von da an war es sein einziges Ziel, die Mausbiber zu vernichten.«

»Wenn ich dich richtig verstehe, dann erschien die blaue Walze vor zwei Tagen also nur deshalb, weil du dieses Holobuch im Innenhof des Kristallpalasts geöffnet hast?«

»So ist es, Reg. Das erste Aufschlagen des Buchs hat die Ilts auf der Elysischen Welt aus dem Kälteschlaf geweckt. Das neuerliche Aufschlagen im Kristallpalast hat die Walze aktiviert. Danach nahmen die Dinge ihren Lauf.«

»Das ist alles schön und gut, aber es bringt uns nicht weiter.« Shaneka hatte sich auf einen der um den Tisch herum gruppierten Sessel gesetzt und die Beine übereinandergeschlagen. »Der Regent ist nach Arkon I zurückgekehrt und empfängt in diesen Minuten die letzten Weihen der Dheraam dama Zhdopanthi. Damit ist er praktisch unangreifbar geworden.«

»Sie übertreiben«, warf Reginald Bull ein.

»Nein. Sie unterschätzen die Bedeutung des Rituals. Ein Sternenreich, das so gewaltig ist wie das Große Imperium, konnte nur deshalb so lange bestehen, weil der Imperator einen absoluten Führungsanspruch genießt. Wenn Sie die arkonidische Geschichte studieren, stellen Sie schnell fest, dass die wirklich großen Krisen stets externe Auslöser hatten. Natürlich gab es auch innenpolitische Schwierigkeiten, doch diese wurden früher oder später durch ein Machtwort des amtierenden Herrschers beendet. Danach gab es niemanden mehr, der den Status quo infrage gestellt hätte.«

»Dann werden Sie uns also in Kürze verlassen, um zum Imperium überzulaufen?«, fragte Rhodan – und hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen. »Es tut mir leid, Shaneka«, schob er schnell hinterher. »Das war taktlos. Ich habe kein Recht, Ihre Loyalität anzuzweifeln ...«

»Sie müssen sich nicht entschuldigen«, sagte die Kommandantin ernst. »Wenn ich nicht wüsste, dass der Regent kein Arkonide ist, dass er alle über seine Herkunft und Identität getäuscht hat, käme ich durchaus in Versuchung. Glauben Sie nicht, dass ich Loyalität und Gehorsam nicht unterscheiden kann. Aber letztlich bin ich eine Arkonidin, und es widerspricht meinen tiefsten Überzeugungen, mit jahrtausendealten Traditionen zu brechen.«

»Warum tun Sie es dann?« Diesmal spielte Bull den Elefanten im Porzellanladen. Auf den vorwurfsvollen Blick Rhodans reagierte er mit einem Schulterzucken.

»Ich halte Sie keineswegs für naiv, Reginald«, antwortete Shaneka gelassen. »Aber manchmal machen Sie es mir sehr schwer, dieses Urteil aufrechtzuerhalten. Wir mögen auf derselben Seite stehen und gegen einen gemeinsamen Gegner kämpfen, doch die Gegensätze zwischen uns bleiben bestehen. Die Rebellion schwächt das Imperium, doch ein falscher Imperator schwächt es noch mehr. Manchmal kann man sich seine Verbündeten nicht aussuchen.«

»Wenn man es genau nimmt, bin ich an allem schuld, nicht wahr?« Rhodan hatte sich ebenfalls gesetzt.

»Das wäre eine mögliche Interpretation der Dinge«, stimmte die Arkonidin zu.

»Darf ich erfahren, wovon ihr redet?«, wollte Bull wissen. »Wer ist woran schuld?«

»Begreifst du nicht, Reg? Der Regent steht seit zwölf Jahren an der Spitze des Imperiums. Während dieser Zeit hat sich der Schirm um die Elysische Welt nicht ein einziges Mal geöffnet. Ihm wurde praktisch die endgültige Legitimation seiner Herrschaft verweigert. Und dann habe ich dieses vermaledeite Holobuch geöffnet ...«

»Verdammt!« Nun ließ sich auch Bull in einen der Sessel fallen. Lediglich Tokaan und Jeethar blieben stehen und folgten dem Gespräch mit stoischen Mienen.

»Ja, verdammt«, sagte Rhodan. »Womöglich habe ich dadurch ES in die Suppe gespuckt. Für die Existenz der Elysischen Welt im Arkonsystem muss es gewichtige Gründe geben. Seit meiner Rückkehr habe ich das untrügliche Gefühl, dass wir gerade erst einige wenige Teile eines ziemlich großen Puzzles gesammelt haben.«

»Dann sollten wir vielleicht mit dem Sammeln aufhören und lieber damit anfangen, vor unserer eigenen Haustür zu kehren.« Bull sah Rhodan an, als würde er Widerspruch erwarten. Als dieser nicht kam, sprach er weiter. »Weißt du, wie lange du schon nicht mehr auf der Erde warst? Deine Freunde vermissen dich – und sie machen sich Sorgen.«

Rhodan entging das kurze Zögern seines Gegenübers nicht. Bull hatte vermutlich an den geheimnisvollen alten Mann gedacht, der praktisch aus dem Nichts heraus auf der Erde materialisiert war und in der Klinik Terrania Central im Koma lag. Ein Greis, der aller Logik zum Trotz Perry Rhodan war – und es doch unmöglich sein konnte. Zumindest nicht, wenn man die Sache mit einem Mindestmaß an gesundem Menschenverstand betrachtete.

»Glaub mir, Reg: Ich würde lieber heute als morgen nach Hause fliegen.«

»Dann lass es uns tun! Wir haben unser Ziel erreicht. Die Koordinaten der Erde können nicht mehr in falsche Hände geraten.«

»Und was ist mit Ishy? Sie hat es nicht geschafft, rechtzeitig an Bord der RANIR'TAN zu gehen. Willst du sie auf Arkon I zurücklassen? Auch Belinkhar, Talamon und Elnatiner halten sich noch auf der Kristallwelt auf. Man wird sie suchen und womöglich gefangen nehmen. Ganz zu schweigen von Brendan Caine, der auf Naat geblieben ist.«

»Dann holen wir sie vorher ab«, sagte Bull. »Oder wir geben Atlan und seinen Leuten Bescheid. Die kennen sich ohnehin besser aus. Wir ...«

Zum wiederholten Mal heulte der Alarm durch das Raumschiff. Shaneka sprang auf, stellte eine Verbindung mit der Zentrale her. »Was ist los?«

»Man hat uns aufgespürt, Kommandantin«, kam die Stimme eines Naats aus dem Akustikfeld. »Und diesmal haben wir es mit einem Schlachtkreuzer zu tun ...«


7.

 

Ihin da Achran und Pertia ter Galen trafen beinahe gleichzeitig ein. Die Mascantin hatte sich per Fähre direkt vom Kontrollzentrum Ker'Mekal an Bord der SER'TAGON bringen lassen. Die Rudergängerin war dagegen mit der DOAT'KAR gekommen, einem schnellen Transportschiff aus den Beständen des Trosses. Atlan empfing die beiden Frauen in seiner Privatkabine, wo er sich ein paar Minuten in der Nasszelle und eine frische Kombination gegönnt hatte.

»Danke, dass Sie sofort gekommen sind«, begrüßte er seinen Besuch. »Uns bleibt nicht viel Zeit, doch bevor ich mit Novaal und den anderen Naats spreche, möchte ich mich erst mit Ihnen beiden beraten.«

»Ich fürchte, dass es da wenig zu beraten gibt.« Pertia ter Galen trug wie so häufig die Uniform einer einfachen Soldatin. »Die Rebellion ist am Ende.«

»Soll das heißen, dass Sie uns nicht mehr unterstützen?«, wollte Atlan wissen.

»Unterstützen wobei? Und vor allem womit? Mit Masgar I. hat das Große Imperium endlich wieder einen Imperator. Sie werden keinen einzigen Arkoniden finden, der sich jetzt noch offen gegen ihn stellt. Es ist vorbei.«

»Ich tue das nur ungern, Atlan«, mischte sich nun auch Ihin da Achran ein, »aber ich muss ihr recht geben. Unsere einzige Alternative ist die Flucht. Ich habe ein Schiff aus den Beständen des Trosses ausrüsten lassen. Es ist schnell und ...«

»Nein.« Atlan hatte nicht laut, aber bestimmt gesprochen. »Das kann und will ich nicht akzeptieren. Wir haben zu viel erreicht, um einfach aufzugeben.«

»Erreicht?« Die Mascantin lachte auf. »Ihr Ziel war es, den Regenten zu stürzen. In gewisser Weise haben Sie das sogar geschafft. Dummerweise haben Sie stattdessen einen Imperator als Ersatz bekommen.«

»Und das finden Sie komisch?«

»Keineswegs. Ich will Ihnen lediglich vor Augen führen, wo Sie stehen. Sie haben bislang ein bemerkenswertes taktisches Geschick bewiesen. Deshalb verstehe ich nicht, warum Sie die derzeitige Lage so sehr verkennen. Eine sofortige Flucht ist Ihre einzige Chance – und ich verspreche, dass sich Ihnen niemand in den Weg stellen wird.«

»Tatsächlich?«

»Tun Sie nicht so überrascht.« Pertia ter Galen fuhr sich mit der Hand durch die militärisch kurz geschnittenen Haare. »Auch wenn ich dem neuen Imperator diene, akzeptiere ich, dass Ihre Ziele ehrenhaft sind und sich nicht gegen das Wohl des Imperiums richten. Andernfalls hätte der Ausgang unseres kleinen Dagorduells auf Arkon III für meine nachfolgenden Entscheidungen keine Rolle gespielt.«

»Sie hätten also Ihr Wort gebrochen?«

»Einem Verräter und Kollaborateur gegenüber jederzeit. Das sollten Sie als Arkonide am besten wissen. Ihin da Achran erwähnte, dass Sie die Heimat lange nicht gesehen haben. Aber ist es wirklich so lange her, dass Sie sich nicht mehr an die ehernen Prinzipien Ihrer eigenen Kultur erinnern können?«

»Meine Erinnerung ist intakt.« Atlan lächelte. »Ich habe allerdings gelernt, dass das Beharren auf Traditionen manchmal nichts weiter als Starrsinn ist.«

»Dann hat uns dieser Starrsinn in den letzten 20.000 Jahren gute Dienste geleistet. Das Imperium ist größer und stärker als jemals zuvor. Mit einem Imperator an der Spitze ...«

»Ich bitte Sie!«, unterbrach der Arkonide unsanft. »Der Regent ist nach wie vor der Regent. Ein Titel ändert daran nichts.«

»Woher wollen Sie das wissen? Niemand kann auch nur ahnen, was auf der Elysischen Welt geschieht, doch bislang kamen alle Herrscher verändert zurück. Sie waren von einem tiefen Ernst und großer Weisheit erfüllt.«

»Leider haben wir nicht die Zeit, um abzuwarten, ob Masgar I. sich dazu entschließt, ein weiser Imperator zu werden«, sagte Ihin da Achran. »Aber wie Atlan habe auch ich meine Zweifel daran. Er hat die Niederlagen, die wir ihm zugefügt haben, sicher nicht vergessen. Je eher wir verschwinden, desto besser.«

»Und die Naats?« Atlan sah die Frauen vorwurfsvoll an, doch die schienen nicht zu verstehen. »Die Naats können nicht fliehen, denn das Arkonsystem ist ihre Heimat«, fuhr der Arkonide deshalb fort. »Der Imperator wird ein Exempel an ihnen statuieren – und das Volk wird ihm wahrscheinlich zujubeln.«

»Er braucht die Naats als Soldaten«, warf Pertia ter Galen ein. Man sah ihr an, dass ihr das Thema unangenehm war.

»Das wird ihn nicht daran hindern, ein paar Tausend von ihnen hinrichten zu lassen. Als warnendes Beispiel und um ein Zeichen zu setzen.«

»Ich verstehe Ihre Sorge, aber was wollen Sie tun? Jeder wusste, was auf dem Spiel steht. Auch Novaal und seine Naats.«

»Wollen Sie ihm das sagen?«

»Er wird es längst wissen.« Die Mascantin zuckte mit den Schultern.

»Ich denke, Atlan will auf etwas anderes hinaus«, sagte Ihin da Achran. »Was, wenn die Naats auf die Idee kommen zu kämpfen?«

»So dumm werden sie nicht sein«, widersprach ter Galen.

»Da wäre ich mir nicht so sicher.« Atlan fuhr sich mit der Rechten durch die noch teilweise feuchten Haare. »Selbst wenn ich Novaal überzeugen kann stillzuhalten: Seine Artgenossen auf Naat haben mehrere Zehntausend Arkoniden in ihrer Gewalt. Sie könnten sich dafür entscheiden, einer Vergeltungsaktion zuvorzukommen.«

»Diese Diskussion führt zu nichts«, sagte die Mascantin laut. »Wir müssen darauf vertrauen, dass der neue Imperator seine Herrschaft nicht mit einem Massaker beginnen will. Ich werde alles tun, was in meinen Kräften steht, um ihn in die entsprechende Richtung zu lenken. Er ist kein Dummkopf und wird begreifen, dass eine Bestrafung der Naats ein völlig falsches politisches Signal wäre.«

»Warum beharren Sie so sehr auf diesem Thema, Atlan?«, fragte Ihin da Achran. »Fällt es Ihnen so schwer, eine Niederlage zu akzeptieren?«

»Keineswegs. Aber ich weigere mich, ein Spiel verloren zu geben, solange noch nicht alle Karten auf dem Tisch liegen.«

»Wie meinen Sie das?«, wollte die Mascantin wissen.

»Um meiner Analogie treu zu bleiben ...«, antwortete Atlan und lächelte kaum merklich. »Ich glaube, wir haben noch zwei Trümpfe auf der Hand, die wir einsetzen können.«


8.

 

Perry Rhodan hatte auf einem Notsessel hinter Reginald Bull Platz genommen und die Sicherheitsgurte angelegt. Keine Sekunde zu früh, denn in diesem Moment wurde die RANIR'TAN von einem gewaltigen Schlag getroffen. Der Alarm mischte sich mit lauten Stimmen und vereinzelten Schreien. Es dauerte nur wenige Augenblicke, dann hatten sich die überraschten Naats und Arkoniden wieder unter Kontrolle. Meldungen und Schadensberichte trafen in schneller Folge ein.

»Triebwerke drei bis zwölf ausgefallen. Kompensiere über vorübergehende Schubumleitung auf die Korrekturdüsen.«

»Notabschaltung Meiler 1. Wir haben einen Brand in einem der Maschinenräume. Zwei verletzte Naattechniker. Medoeinheiten sind unterwegs.«

»Vakuumeinbruch in Sektor III-15! Der Schirm ist zusammengebrochen. Schwere Hydraulikschäden an vier der zwölf Teleskopstützen.«

»Das Sprungtriebwerk ist intakt.« Das war Bulls Stimme. »Shaneka, geben Sie mir sämtliche Energiereserven für die Impulseinheiten! Wir verfügen noch über ausreichend Restgeschwindigkeit, um eine Nottransition zu versuchen.«

»Das ist zu riskant!«, rief die Kommandantin. »In unserem Zustand würde uns ein solches Manöver in Stücke reißen!«

»Noch so ein Treffer, und wir sind flugunfähig!«, brüllte Bull zurück. »Zum Teufel mit dem Risiko! Wir müssen hier weg! Jetzt!«

Auf den Holos erschienen die positronisch aufbereiteten Bilder ihres Gegners, eine stählerne Kugel mit mächtigem Ringwulst und einem Durchmesser von einem halben Kilometer. Wenn der unbekannte Kommandant des Schlachtkreuzers gewollt hätte, wäre von der RANIR'TAN längst nicht mehr als eine glühende Wolke geblieben. Offenbar galt noch immer die Anweisung, Perry Rhodan lebend festzusetzen.

»Wir werden angefunkt. Bild und Ton.«

Eines der Holos vergrößerte sich und zeigte das Gesicht eines relativ jungen Arkoniden. Die langen weißen Haare waren mit einer Art Stirnband nach hinten gebunden.

»Hier spricht Has'athor Toren da Marat. Dies ist meine erste und einzige Aufforderung zur sofortigen Kapitulation. Wir sind ausschließlich an dem Individuum interessiert, das sich Sirran Taleh nennt. Liefern Sie uns den Mann aus, und ich gebe Ihnen mein Ehrenwort als Offizier, dass Sie unbehelligt weiterfliegen können.«

Diesmal versuchen sie es anscheinend auf die sanfte Tour, dachte Rhodan.

Bull nickte ihm zu. Er wirkte blasser als sonst, aber daran mochte die Beleuchtung in der Zentrale schuld sein.

»Wir sollten das Angebot in Erwägung ziehen«, sagte Rhodan. »Shaneka, Sie tragen die Verantwortung für das Leben von über zweihundert Besatzungsmitgliedern. Man wird mich gut behandeln, denn Sergh da Teffron ...«

»Wenn du nichts Klügeres beizutragen hast, halt die Klappe!«, fuhr ihm Bull in die Parade. »Ich bin so weit. Achtung – es könnte ein bisschen holprig werden.«

Ein neuer Warnton hallte durch die Gänge und Räume der RANIR'TAN. Er klang mehr wie ein niederfrequentes Brummen und kündete von drohendem Unheil. Die Instrumente zeigten, dass das Schiff noch immer mit mehr als halber Lichtgeschwindigkeit flog. Zu wenig, um eine sichere Transition einzuleiten, aber genug, um noch einmal mit allem, was die Maschinen hergaben, zu beschleunigen und einen Notsprung zu versuchen.

»Festhalten!«, rief Reginald Bull. Die Arme des untersetzten Mannes wischten scheinbar unmotiviert durch die Holos, die ihn wie ein Fliegenschwarm umschwirrten. Wann hatte er gelernt, derart virtuos mit den Kontrollen eines Schweren Kreuzers umzugehen?

Irgendwo in den Tiefen des Raumers erwachten Riesen zum Leben, die bislang geschlafen hatten. Ihr Brüllen erinnerte an ein Rudel hungriger Raubtiere – und den dumpfen metallenen Schlägen nach zu urteilen, bahnten sie sich ihren Weg durch die Eingeweide der RANIR'TAN mit zerstörerischer Rücksichtslosigkeit.

Wie hat uns dieser Toren da Marat so schnell gefunden?, fragte sich Rhodan – und gab sich die Antwort selbst: Strukturtasterbojen. Sie hatten mit ihrem Sprung aus dem Arkonsystem lediglich fünfzig Lichtjahre zurückgelegt, bewegten sich also nach wie vor im unmittelbaren Herrschaftsbereich des Großen Imperiums. Und selbstverständlich wurde dieser streng überwacht.

Praktisch der gesamte Kugelsternhaufen M 13 war mit einer speziellen Sorte von Raumbojen bestückt. Diese waren nicht nur in der Lage, die typischen Schockwellen anzumessen, die ein Raumschiff mit einer Transition erzeugte, sondern konnten das entsprechende Fahrzeug anhand seiner registrierten Kennung auch eindeutig identifizieren. Kein Wunder also, dass Sergh da Teffrons Schergen so schnell an Ort und Stelle gewesen waren.

Die Riesen hatten ihr Ziel – die Kommandozentrale – inzwischen fast erreicht. Rhodan sah, wie sich Reginalds Lippen bewegten, doch er verstand kein Wort. Das Brausen rings um ihn hörte sich an, als würde ein Orkan durch die vergleichsweise winzige Kuppel toben. Wahrscheinlich schickte Bull sämtliche verfügbaren Energien in die Impulstriebwerke, um die RANIR'TAN auf Geschwindigkeit zu bringen. Theoretisch konnte man einen Überlichtsprung bereits bei einem Tempo von halber Lichtgeschwindigkeit versuchen. Das barg jedoch die große Gefahr, dass die Aggregate erheblichen Schaden nahmen und es das Schiff buchstäblich zerriss. Wie auch immer man es betrachtete: Eine Nottransition war ein Vabanquespiel der besonderen Art – und der Einsatz war nicht nur das eigene Leben, sondern das Leben aller, die sich an Bord des betreffenden Schiffes befanden!

Der Entzerrungsschmerz kam übergangslos und mit einer Intensität, wie ihn Rhodan bei einem Hypersprung bislang noch nicht erlebt hatte. Es fühlte sich an, als ob jemand seinen Schädel öffnete und seine Hirnwindungen mit heißem Blei ausgoss. Gleichzeitig glaubte er innerlich zu kochen. Er wollte aufspringen, weglaufen, den Kopf gegen die Wand schlagen, bis ihn eine gnädige Ohnmacht von seinen Qualen erlöste, doch seine fahrigen Finger schafften es nicht, den Verschluss der Sicherheitsgurte zu lösen.

Sein Blick war plötzlich verschleiert; er sah alles rosa. Rhodan wischte sich über das Gesicht. Auf seinem Handrücken erkannte er Blut. Anscheinend waren ein paar der feinen Blutgefäße in der Aderhaut der Augen geplatzt. Er blinzelte heftig, und als sich sein Blick endlich klärte, war alles vorbei.

Die Schmerzen ebbten ab. Er fühlte sich seltsam leicht, beinahe gewichtslos. War die künstliche Schwerkraft ausgefallen? Der Platz, auf dem Bull gerade noch gesessen hatte, war leer.

Rhodan atmete mehrmals tief durch, zwang sich dazu, die wirren Gedanken zurückzudrängen und sich einzig und allein auf die koordinierte Bewegung seiner Arme und Beine zu konzentrieren. Während des Astronautentrainings hatte man ihn auf solche Situationen vorbereitet, ihm beigebracht, mit Stress, Angst und Unsicherheit umzugehen.

Diesmal schaffte er es, die Gurte zu lösen. In der Zentrale war nur noch die Hälfte der Steuerpulte besetzt. Überall lagen Naats und Arkoniden auf dem Boden; teilweise bewusstlos, teilweise verletzt und vor Schmerzen stöhnend. Die intakten Holos zeigten eine unbekannte Raumregion. Von dem arkonidischen Schlachtkreuzer fehlte jede Spur.

Wir haben es geschafft, dachte Rhodan. Wir sind gesprungen und haben überlebt. Der Gedanke erleichterte ihn nicht. Dann sah er Reginald Bull. Der Freund kniete vor einem blutüberströmten Naat und versorgte dessen offene Brustwunde.

»Kommst du klar?«, fragte Rhodan.

»Ja. Die Medoroboter müssten jeden Moment hier sein. Sieh dich um, wer sonst noch Hilfe braucht. Ich fürchte, es werden ziemlich viele sein.«

Rhodan nickte, doch das registrierte sein Freund schon nicht mehr. Er hatte sich wieder dem Verwundeten zugewandt und versuchte, dessen Blutung zu stillen.

 

In den kommenden beiden Stunden blieb für sorgenvolles Grübeln keine Zeit. Reginald Bull hatte die RANIR'TAN über etwas mehr als 450 Lichtjahre weit aus dem Kugelsternhaufen M 13 herausgeführt; beinahe über die maximal mögliche Sprungdistanz. Schon die erste oberflächliche Bestandsaufnahme ergab, dass ihm der Kreuzer dieses Gewaltmanöver ziemlich übel genommen hatte. Wie durch ein Wunder war nur ein einziges Todesopfer zu beklagen. Dennoch hatte Bull diese Nachricht mit steinerner Miene aufgenommen.

»Ich weiß, dass du dir Vorwürfe machst«, sagte Rhodan, als er mit seinem ältesten Freund dem Konferenzraum zustrebte. Dort waren sie mit Shaneka, Jeethar und Tokaan zu einer Lagebesprechung verabredet. »Aber dir muss klar sein, dass du nur das getan hast, was notwendig war.«

»Das ist mir klar. Machst du dir etwa Sorgen, dass ich die nächste Außenschleuse aufsuche, um einen Weltraumspaziergang ohne Schutzanzug zu unternehmen? Du solltest mich besser kennen.«

»Du hast recht. Manchmal vergesse ich, dass du dich vor ein paar Jahren noch in zwielichtigen Bars herumgeprügelt hast. Das hat dich zu dem harten Burschen werden lassen, der du heute bist.«

»Willst du etwa witzig sein?« Bull verzog das Gesicht. »Lass mich dir einen Rat geben: Versuch niemals, dein Geld als Komiker zu verdienen. Du würdest verhungern.«

Sie erreichten das Schott zum Konferenzraum. Rhodan schlug dem Freund kräftig auf die Schulter. »Einverstanden«, sagte er. »Wenn du dafür niemals eine Karriere als Boxer in Erwägung ziehst.«

Shaneka und die beiden Naats warteten bereits. Die Kommandantin trug einen dicken Kopfverband. Ihre Kombination war fleckig und an mehreren Stellen eingerissen, doch ihre grauen Augen blickten wach. Jeethar und Tokaan standen hinter ihr und hatten die langen Arme hinter dem Rücken verschränkt. Rhodan fühlte sich unwillkürlich an die Gardisten im Kristallpalast erinnert.

»Geht es Ihnen gut?«, erkundigte er sich bei der Frau.

»Ich bin in Ordnung. Die Kopfverletzung ist harmlos, und die Kombination habe ich mir ruiniert, als ich mir im Maschinenraum persönlich ein Bild der Zerstörung gemacht habe. Zum Umziehen war bisher keine Zeit.«

»Na schön«, sagte Rhodan. »Wo stehen wir?«

»Hätte ich eine fatalistische Ader, würde ich sagen: Am Abgrund«, erwiderte die Arkonidin. »Im Moment sind wir mehr oder weniger hilflos. Impuls- und Transitionstriebwerke sind zwar erstaunlicherweise intakt, aber die Energieversorgung ist praktisch komplett zusammengebrochen. Die Reparatur wird uns mindestens zwei Tage kosten. Dank der Notstromaggregate können wir immerhin die Lebenserhaltungssysteme am Laufen halten – jedenfalls in den wichtigsten Sektoren des Schiffs.«

»Und die Schäden an den Meilern?«

»Wir haben zwar die Techniker, aber nicht alle benötigten Ersatzteile. Jeethar hat die machbaren Arbeiten bereits organisiert. Ob wir Meiler 1 noch einmal hinkriegen, ist aber fraglich.«

»Die Gaskühlung des Reaktorkerns hat versagt«, ergriff der Naat das Wort. »Und ob wir die flicken können, steht in den Sternen. Außerdem müssen wir prüfen, ob die durchgeschlagene thermische Energie Schäden an den positronischen Steuerelementen verursacht hat. Ich bin da kein Experte, aber ...«

»Was sagt die Ortung?«, unterbrach Bull.

»Wir sind etwa dreihundert Lichtjahre relativ zur galaktischen Hauptebene im Leerraum gelandet«, übernahm Tokaan die Antwort. »Und damit deutlich außerhalb der Reichweite sämtlicher Peilsonden. Die Sensoren sind durch Überladungen des zusammenbrechenden Schutzschirms beschädigt worden; ihre Instandsetzung genießt selbstverständlich höchste Priorität. Im Moment steht uns lediglich die Normalortung zur Verfügung.«

»Wir sind also auf einem Auge blind«, sagte Rhodan leise.

»Und auf zwei Beinen lahm«, warf Bull ein.

»Fakt ist«, sagte Shaneka, »dass wir die RANIR'TAN aus eigener Kraft nicht wieder flottbekommen. Wenn wir Glück haben, kriegen wir das Schiff so weit hin, dass wir es in die Außenbereiche von Thantur-Lok schaffen. Es wird eine Weile dauern, aber das lässt sich nicht ändern.« Die Arkonidin benutzte die im Imperium übliche Bezeichnung für den Kugelsternhaufen M 13.

»Und währenddessen haben wir nicht die geringste Ahnung, was im Arkonsystem vor sich geht.« Rhodan stützte sich mit beiden Armen auf die polierte Platte des Konferenztischs und fixierte sein verzerrtes Spiegelbild. »Wir können nichts weiter tun als herumsitzen und unsere Wunden lecken.«

»Ich kann darin keinen Nachteil erkennen«, sagte die Kommandantin. »Wir sind ohnehin an einem Punkt angelangt, an dem wir innehalten und Atem holen müssen. Jeder Schritt, den wir von nun an unternehmen, will gut überlegt sein. Wenn Atlan und seine Mitstreiter klug sind, werden auch sie das Arkonsystem verlassen. Es wird zwar schwer sein, sie aufzuspüren, aber wir könnten es versuchen.«

»Wozu?«, stieß Bull mürrisch hervor. »Damit wir uns von unseren Pleiten erzählen und uns gegenseitig die Tränen trocknen können? Außerdem dürfte die halbe Arkonflotte hinter uns her sein. Wir müssten uns mal wieder ein neues Raumschiff organisieren. Das wird langsam zur Gewohnheit ...«

»Die RANIR'TAN hat eine Reichweite von etwa 50.000 Lichtjahren, richtig?«, erkundigte sich Rhodan.

»Theoretisch, ja«, bestätigte Shaneka. »Im Moment allerdings ...«

»Das würde uns auf jeden Fall bis zur Erde bringen«, ignorierte Rhodan den Einwand der Frau.

»Moment mal!«, begehrte Bull auf. »Spricht da etwa der Mann, der vor ein paar Stunden auf gar keinen Fall seine Freunde im Stich lassen wollte? Versteh mich nicht falsch, Perry: Ich bin über deinen Meinungsumschwung keineswegs unglücklich, aber was hat sich geändert?«

»Alles, Reg. Siehst du das nicht?« Rhodan schüttelte den Kopf. »Shaneka hat recht, wenn sie sagt, dass wir nicht ins Arkonsystem zurückkehren können. Wir sind isoliert, und unser Schiff ist ein besseres Wrack. Atlan und die übrigen Rebellen sind wahrscheinlich längst geflohen, also unsere letzten Verbündeten. Außerdem hast du es selbst gesagt: Die Koordinaten der Erde können nicht mehr in die Hände unserer Gegner fallen. Wir haben das erreicht, was wir erreichen wollten. Es ist an der Zeit, das einzig Vernünftige zu tun. Wir fliegen nach Hause, beraten uns mit den Daheimgebliebenen, und entscheiden dann, was wir als Nächstes unternehmen. Das heißt ...«, er drehte sich um und suchte die Blicke Shanekas und der beiden Naats, »... wenn unsere neuen Freunde bereit sind, uns dorthin zu fliegen.«

»Es wäre mir eine Ehre, Ihre Heimatwelt kennenzulernen, Perry Rhodan.« Die Arkonidin trat einen Schritt auf ihn zu. »Allerdings scheinen Sie mir nicht zugehört zu haben. Die RANIR'TAN könnte Sie derzeit nicht einmal zur nächsten Raumwerft bringen. Wir sitzen fest – und wenn wir Pech haben, für sehr lange Zeit.«

»Pessimismus ist ein Privileg des Verstands, Optimismus ein Vorrecht des Willens.«

»Ich sehe unsere Lage eher mit Realismus.«

»Ausgezeichnet. Dann lassen Sie uns von hier an mit Zuversicht nach vorn blicken. Ihre Vorfahren haben das Große Imperium nicht deshalb errichtet, weil sie bei den ersten Schwierigkeiten den Schwanz eingezogen haben, oder?«

»Den ... Schwanz eingezogen ...?«, wiederholte Shaneka irritiert. Offenbar war der Translator nicht in der Lage, die irdische Redewendung adäquat ins Arkonidische zu übertragen.

»Eine Weisheit aus meiner Heimat. Sie bedeutet so viel wie kneifen, sich einschüchtern lassen, aufgeben und sich zurückziehen.«

Shaneka nickte langsam. »Diese Erde muss wirklich eine ungewöhnliche Welt sein«, sagte sie dann. »Ich würde sie gerne sehen.«

»Ich würde sie Ihnen gerne zeigen«, gab Rhodan zurück und lächelte. Reginald Bull warf ihm einen seltsamen Blick zu.

Die Kommandantin schwieg lange Sekunden. »Es tut weh, zu wissen, dass das Große Imperium von einem Blender und Betrüger regiert wird«, sagte sie schließlich. »Wenn Sie mir versprechen, dass Sie das nicht vergessen, und meine Besatzung einverstanden ist, steht die RANIR'TAN zu Ihrer Verfügung.«

»Das ist ein Versprechen, das ich nur zu gerne gebe. Glauben Sie mir, Shaneka: Wir werden wiederkommen. Nicht nur, weil ich im Arkonsystem Menschen zurücklassen muss, die mir viel bedeuten, sondern auch weil ich fest davon überzeugt bin, dass der Regent das Große Imperium früher oder später ins Verderben führen wird.«

Einen Moment lang musste Rhodan an Crest denken. War es das, was der Wissenschaftler aus den Daten des Epetran-Archivs herausgelesen hatte? Die Worte von Onat da Heskmar kamen ihm wieder in den Sinn: Was immer Crest in Epetrans Archiv gefunden hat – es muss ihn bis in die tiefsten Tiefen seines Wesens getroffen haben. Ab diesem Zeitpunkt war er fest davon überzeugt, dass sich das Große Imperium auf einem verhängnisvollen Irrweg befand, der früher oder später zu dessen Zusammenbruch führen würde.

Die Reise zur Erde würde mehrere Monate dauern, und der Rückweg noch einmal die gleiche Zeit. Konnte er das riskieren? Wenn er sich vor Augen hielt, was allein im letzten halben Jahr passiert war, waren sechs Monate eine Ewigkeit.

Andererseits ließen ihm die Umstände keine Wahl. Selbst wenn er über eine kleine Flotte verfügt hätte, wäre ein Flug ins Arkonsystem ein reines Selbstmordkommando gewesen. Zudem konnte Atlan sehr gut auf sich selbst aufpassen. Und Ishy ... Ishy war stark, stärker, als sie selbst wusste. Iwans Tod hatte daran nichts geändert. Im Gegenteil. Belinkhar und Talamon waren Mehandor, mit den Gepflogenheiten des Imperiums wohlvertraut. Sie würden einen Weg finden unterzutauchen. Talamon würde den insektoiden Elnatiner niemals im Stich lassen, auch wenn er sich oft über ihn beklagte. Und was Brendan Caine anging: Rhodan hatte den Priester von der Isle of Man nur kurz kennengelernt, in ihm aber einen Mann von ungewöhnlicher psychischer Stärke erkannt.

Das Signal des Interkoms beendete den Augenblick der inneren Einkehr. Shaneka nahm den Anruf entgegen. Für einen Atemzug befürchtete Rhodan, dass ihre Verfolger sie erneut aufgespürt hatten, doch dem war nicht so.

»Sufoor hier, Kommandantin«, drang die Stimme eines Naats aus den Akustikfeldern. »Seit ein paar Minuten sind unsere Ferntaster wieder aktiv. Wir haben hier etwas auf den Holos, das Sie sich ansehen sollten.«

»Ein Schiff?«, fragte Shaneka sofort und bewies damit, dass sie die gleichen Befürchtungen wie Rhodan hegte.

»Nein«, lautete die Antwort. »Das angemessene Objekt bewegt sich nicht. Und für ein Schiff ist es viel zu groß. Um ehrlich zu sein: Wir wissen nicht, was es ist ...«
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Als Sergh da Teffron die Zentrale der VAREK'ARK endlich verließ, verspürte er keinerlei Erleichterung. Er hatte geglaubt, mit dem Abschluss der Inthronisationszeremonie würde die allgemeine Anspannung endlich von ihm abfallen. Doch auch nachdem der frisch gekrönte Imperator sich in seine Privatgemächer im obersten Stockwerk des Kristallpalasts zurückgezogen hatte, um sich auf die für den Abend geplante Ansprache vor dem Großen Rat vorzubereiten, fühlte sich da Teffron nicht besser. Selbst die belebenden Impulse des Zellaktivators, die unaufhörlich durch seinen Körper flossen, änderten daran nichts.

Auf dem kurzen Weg zu seinem Privatquartier begegneten ihm zwei arkonidische Offiziere, einfache Ver'arks, Mondträger, die wahrscheinlich unterwegs waren, um mit ihren Vorgesetzten die täglichen Abteilungsberichte zu besprechen. Als er sie ansah, blieben sie stehen und senkten die Köpfe. Sie hatten Angst vor ihm. Ihre erbärmliche Furcht verpestete die Luft und legte sich wie schwarze Asche auf da Teffrons Gemüt. Für einen Moment erwog er, ebenfalls stehen zu bleiben und ihnen klarzumachen, wie beschämend ihr Verhalten war, doch dann hastete er einfach weiter.

Er war es gewohnt, dass sich andere vor ihm fürchteten. Es erfüllte ihn mit Genugtuung und einer schwer in Worte zu fassenden Art von Stolz. Seit er den Aktivator trug, war er sich dieser Gefühle allerdings nicht mehr sicher. Macht, davon war er Zeit seines Lebens überzeugt gewesen, fand ihre Basis stets im Streben der Masse nach Bequemlichkeit. Der Alltag der meisten Arkoniden ließ sich auf die Befriedigung weniger elementarer Bedürfnisse reduzieren. Hunger, Durst, Sicherheit vor körperlichem Schaden, soziale Anerkennung, Zerstreuung, sexuelles Verlangen. Doch höhere Ziele waren mit größeren Mühen verbunden, Mühen, die die wenigsten freiwillig auf sich nahmen. Sie waren zufrieden, wenn man ihnen sagte, was sie zu tun und zu lassen hatten, solange sie ein einigermaßen komfortables Leben führen konnten.

Der berühmte arkonidische Philosoph Mohrat da Them hatte einmal gesagt, dass man die wahre Bedeutung der Dinge erst begriff, wenn man die Macht über sie verloren hatte, doch in diesem Punkt stimmte Sergh da Teffron nicht mit dem großen Denker überein. Herrschaft schloss immer auch die Deutungshoheit über das Wesen der Natur mit ein. Ein wahrer Feldherr verfügte nach Belieben über das Leben seiner Soldaten. Er scherte sich nicht um Gefühl und Moral. Auf dem Weg an die Spitze war ein Gewissen im besten Falle hinderlich. Was dagegen zählte, war die Leidenschaft, denn nur wer etwas wirklich begehrte, war auch bereit, alles dafür zu tun, um es zu bekommen.

Die Erkenntnis, dass diese Sichtweise mit seiner neu gewonnenen Unsterblichkeit kollidierte, hatte ihn zunächst schockiert. Das ewige Leben nahm einen wichtigen Parameter aus der großen Gleichung des Lebens: die Zeit. Was seine Ambitionen betraf, bedeutete das, dass er warten konnte. Notfalls sogar Jahrhunderte. Diese neue Option war ebenso verlockend wie beängstigend. Sie verführte einerseits zur Untätigkeit, eröffnete jedoch auch außerordentliche Möglichkeiten.

Am liebsten hätte sich da Teffron für einige Tage zurückgezogen und nachgedacht. Es gab unendlich viel abzuwägen, zu analysieren, zu berücksichtigen. Dann aber würde der neue Imperator sofort wissen, dass etwas nicht stimmte. Zudem erschien die Möglichkeit des Abwartens schon allein deshalb wenig Erfolg versprechend, weil auch der Regent einen Zellaktivator trug und somit ebenfalls unsterblich war.

Ein zusätzlicher Stachel im Fleisch des Arkoniden war die Meldung, die er noch in der Zentrale der VAREK'ARK empfangen hatte, und die besagte, dass Perry Rhodan entkommen war. Sogar zweifach! Zunächst hatte es dieser degenerierte Selim da Hostrak trotz grenzenloser Übermacht nicht geschafft, den Menschen einzufangen, und als dessen Fluchtschiff kurze Zeit später ins Netz der Strukturtasterbojen gegangen war, hatte ein sofort ausgeschickter Schlachtkreuzer ebenfalls das Nachsehen gehabt. Berichten des Kommandanten zufolge waren Rhodan und seine Rebellenfreunde mit einer Nottransition entkommen. Innerhalb von Thantur-Lok war kein Wiedereintritt angemessen worden. Das konnte nur eines bedeuten: Die RANIR'TAN hatte sich in den Leerraum geflüchtet – und das, ohne sich wie üblich einem Konvoi der Lotsen anzuvertrauen. Es war mehr als wahrscheinlich, dass die Besatzung des Schiffes für diese Fahrlässigkeit einen hohen Preis zahlte.

Sergh da Teffron hatte sich die Daten über den Schweren Kreuzer, der den Menschen an Bord genommen hatte, genau angesehen. Die RANIR'TAN war vor einigen Monaten in der Nähe der Mehandorstation KE'MATLON im Beta-Albireo-System eingesetzt worden. Vor einigen Wochen war sie ins Arkonsystem zurückgekehrt und hatte unter anderem an der Niederschlagung des Aufstands der Sternendiener auf Arkon I teilgenommen. Auch an den Rettungseinsätzen in den Katastrophengebieten von Arkon II hatte sich das Schiff beteiligt. Schließlich war der Kreuzer sogar auf Iprasa gewesen. Das war eine ganz erstaunliche Abfolge von Einsätzen, befand da Teffron. Doch sie waren ausnahmslos gedeckt durch Befehle von höheren Stellen.

Die Personaldatei wies Shaneka, die Kommandantin des Schiffes, als Kolonialarkonidin aus. Insofern war es für Sergh da Teffron kein Wunder, dass sie für die undurchsichtigen Ziele der Aufständischen empfänglich gewesen war und sich den Wirrköpfen angeschlossen hatte.

Ihr Erster Offizier, ein gewisser Hagnor ter Gaden, gehörte dagegen einem alten Adelsgeschlecht an. War er noch immer an Bord? Als Mitglied der geistigen Elite des Imperiums würde er sich nicht so einfach verführen lassen. Womöglich spielte er das verräterische Spiel seiner Kommandantin sogar zum Schein mit, um im richtigen Augenblick zuzuschlagen.

Aber darum sollte sich die Hand des Regenten nicht auch noch kümmern. Wenn es nach Sergh da Teffron ging, konnten die Sternenteufel diesen Rhodan und seine Freunde holen, ein Wunsch, der sich angesichts einer Nottransition in den Leerraum zwischen Thantur-Lok und Debara Hamtar sogar durchaus erfüllen mochte.

Da Teffron erreichte das breite Doppelschott, das in seine Unterkunft führte, trat hindurch und wandte sich direkt der gut bestückten Zimmerbar zu. Eine schmale, hüfthohe Theke schwang sich elegant bis in die Mitte des Wohnraums. Rechts und links von ihr hingen Regale aus transparentem Kunststoff von der Decke. Da Teffron griff nach einer Flasche mit weißlich trübem Inhalt, holte ein kelchförmiges Glas unter der Theke hervor und goss sich ein. Abschätzend betrachtete er das Getränk, bevor er es an die Lippen setzte und in einem Zug hinunterstürzte.

Nichts! Früher hatte ihn ein Tir'Tolom regelrecht elektrisiert; besonders das Spezialgemisch, das er von einem Händler auf Arkon II bezog und das einen deutlich höheren Psilacyn-Anteil enthielt als die üblicherweise angebotenen Marken. Der Zellaktivator nahm ihm dieses Vergnügen. Er erkannte das Halluzinogen als Körpergift und neutralisierte seine Wirkung. Die Unsterblichkeit hatte durchaus nicht nur Vorteile.

Ein helles Summen an seinem rechten Handgelenk ließ Sergh da Teffron zusammenzucken. Es gab nur wenige Personen, die den Rufkode seines Privatkanals kannten. Als er den Wohnraum durchquerte und in sein mit kostbarem Asparagonholz vertäfeltes Arbeitszimmer trat, kam es ihm vor, als müsste er sich durch zähen Sirup kämpfen. Das Holo, das sich über dem riesigen Schreibtisch aufbaute, bestätigte seine schlimmsten Befürchtungen.

»Sergh!«, rief Imperator Masgar I. »Da sind Sie ja. Ich dachte schon, Sie hätten etwas Besseres zu tun, als mir zu meinem Amtsantritt zu gratulieren.«

Immer, wenn der Regent ihn beim Vornamen nannte und diese überschwängliche Freundlichkeit an den Tag legte, läuteten bei da Teffron sämtliche Alarmglocken. »Ich wüsste nicht, was mir mehr Vergnügen bereiten könnte, als Ihnen eine lange und erfolgreiche Regentschaft zu wünschen, Herr«, sagte er. »Allerdings hatte ich gehofft, mich dieser angenehmen Pflicht bei unserem nächsten Zusammentreffen persönlich und in aller nötigen Form entledigen zu können.«

»Schon gut, Sergh.« Der Imperator machte eine unbestimmte Geste mit der rechten Hand. »Ich weiß natürlich, dass der Glanz Ihrer ehrlich empfundenen Freude nur noch von Arkons Sonne überstrahlt wird. Und was das persönliche Treffen angeht: Was halten Sie davon, wenn wir vor meiner Ansprache heute Abend ein gemeinsames Nachtmahl einnehmen und dabei über die strategische Lage beraten? Natürlich nur, wenn es Ihr fraglos gut gefüllter Terminkalender zulässt.«

»Keine Macht des Universums könnte mich davon abhalten, Ihrer Einladung zu folgen, Herr.« Da Teffron senkte den Kopf, und als er ihn wieder hob, war das Holo erloschen und die Verbindung zum Kristallpalast unterbrochen.

Weiß er etwas?, fragte sich da Teffron. Weiß er, dass ich seit Monaten hinter seinem Rücken seinen Sturz betreibe?

Sergh da Teffron hatte sich oft gerühmt, andere Arkoniden wie offene Bücher lesen zu können, doch aus dem Regenten war er nie schlau geworden. Natürlich hatte der eigene steile Aufstieg zum zweitmächtigsten Mann des Großen Imperiums seine ganze Zeit und Konzentration in Anspruch genommen. Dennoch hatte er Erkundigungen eingezogen, hatte versucht, mehr über den geheimnisvollen Regenten zu erfahren, der scheinbar aus dem Nichts aufgetaucht war und sich an die Spitze eines 20.000 Jahre alten Sternenreichs gesetzt hatte.

Der Erfolg war überschaubar gewesen. Die Spur des Herrschers reichte nur rund vier Jahrzehnte in die Vergangenheit und endete bei einem Offiziersanwärter namens Herak da Masgar. Gleichwohl hatte da Teffron Hinweise darauf gefunden, dass auch dieser Name lediglich eine gestohlene Identität war. Vieles deutete sogar darauf hin, dass in den Adern des Regenten nicht einmal arkonidisches Blut floss.

Eine solche Enthüllung hätte den neuen Imperator fraglos nicht nur gestürzt, sondern ihn vermutlich sogar das Leben gekostet, doch es gab keine Beweise. Zumindest keine, die der Rat oder gar die breite Öffentlichkeit akzeptiert hätten. Die Lebensgeschichte des Regenten war in den letzten zehn Jahren unter großen Mühen und unter der Beteiligung der besten Historiker des Imperiums in die Annalen des Reichs eingefügt worden. Dass es sich dabei zum großen Teil um frei erfundene Fakten und Ereignisse handelte, interessierte kaum jemanden. Durch die Inthronisation wurden die entsprechenden Geschichten nachträglich legitimiert und galten damit als historisch verbürgte Tatsachen.

Nein, der Regent wusste nichts. Die einzigen, die da Teffron zwangsläufig in seine Pläne eingeweiht hatte, waren die Naats – und wer würde denen schon glauben, wenn sie tatsächlich auf die Idee kämen, ihn anzuschwärzen? Galten die dreiäugigen Riesen schon zuvor nicht unbedingt als Ausbund an Vertrauenswürdigkeit, würde man sie nach ihrer Beteiligung an der Rebellion nicht einmal mehr anhören.

Für eine Sekunde kam ihm Theta in den Sinn. Auch die Kurtisane hatte Bescheid gewusst, doch die kleine Verräterin war auf Naat zurückgeblieben. Vermutlich hatte sie längst ihr verdientes Schicksal ereilt und war tot.

Doch selbst wenn der Regent etwas ahnte, wenn sich unter seiner geheuchelten Freundlichkeit nur das Misstrauen verbarg, das er seiner Hand entgegenbrachte: Konnte er es wirklich riskieren, sich mit da Teffron zu entzweien? So etwas hätte weit reichende politische Verwerfungen zur Folge gehabt. Wäre es nicht klüger, sich mit ihm zu verbünden – und wenn auch nur zum Schein – um so von seinen Beziehungen und Möglichkeiten zu profitieren?

Sergh da Teffron stellte die Flasche mit dem Tir'Tolom ins Regal zurück und ging ins Ankleidezimmer. Bis zu seinem Besuch im Kristallpalast hatte er noch eine Menge Zeit. Ein ausgiebiges Bad und eine Massage würden ihm guttun. Der Zellaktivator auf seiner Brust sandte wie zur Bestätigung seine belebenden Impulse, und auf einmal sah die Zukunft gar nicht mehr so düster aus.
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Auf den Holos in der Zentrale zeigte sich das fremde Objekt lediglich als verwaschener heller Fleck. Daran vermochte auch die Positronik der RANIR'TAN nichts zu ändern.

»Wir sind zu weit entfernt«, stellte Reginald Bull nach kurzem Studium der Ortungsdaten fest. »Fast zwei Lichtjahre. Auf diese Entfernung geben die Sensoren nicht mehr her.«

»Wenn ich die Messungen richtig interpretiere, sendet das Ding keinerlei Energieemissionen aus«, sagte Perry Rhodan.

»Ist dein Arkonidisch etwa immer noch so rostig?«, wollte Bull wissen. »Ich dachte, du hättest auf Arkon I das eine oder andere aufgeschnappt.«

»Du scheinst deine Fremdsprachenkenntnisse dagegen erheblich verbessert zu haben«, gab Rhodan zurück. »Erstaunlich, wo du doch noch nie ein besonders eifriger Schüler warst ...«

»Reginald zeigt ein großes Interesse an der arkonidischen Kultur«, warf Shaneka ein. »Wenn er so weitermacht, wird er bald auch ohne Translator perfektes Satron sprechen. Ich habe ihn bereits mehrfach persönlich unterrichtet, um seine Intonation zu verfeinern. Anstatt sich über ihn lustig zu machen, Perry, sollten Sie ihn lieber ermutigen.«

»Ich ...«, setzte Rhodan an, wusste dann aber nicht weiter. Leicht irritiert registrierte er, dass die Gesichtsfarbe seines Freundes plötzlich eine Nuance mehr ins Rötliche spielte.

»Das ist im Moment doch völlig unwichtig«, stieß Bull hervor. »Damit dieses ... Objekt auf diese Distanz ein so klares Echo erzeugen kann, muss es mehrere Kilometer durchmessen. Könnte es sich um eine geheime arkonidische Station handeln?«

»Das ist mehr als unwahrscheinlich«, sagte die Kommandantin. »Es gibt eine Reihe von Horchposten am Rand von Thantur-Lok, die in den Leerraum hinauslauschen, doch eine so große Einrichtung ... und dann mehrere Hundert Lichtjahre außerhalb der Kernsphäre und abseits des sicheren Flugkorridors ... nein, das würde keinen Sinn ergeben.«

»Dann eben eine Station der Mehandor«, ließ Bull nicht locker.

»Was sollten die Mehandor hier wollen? Im Leerraum gibt es nichts, was für sie von Interesse wäre. Aber Spekulieren bringt uns nicht weiter, Reg.« Rhodan starrte auf den Orterreflex, als wolle er ihn durch reine Willenskraft dazu bringen, seine Geheimnisse zu offenbaren. »Wir müssen hin und nachschauen.«

»Wie denn?«, fragte Bull. »Die RANIR'TAN benötigt eine Generalüberholung, und zu Fuß ist es ein bisschen weit.«

»Jeethar«, wandte sich Rhodan an den Naat, der wie so häufig schweigend neben ihnen gestanden und der Unterhaltung gelauscht hatte. »Sie sagten, dass die Impuls- und Transitionstriebwerke grundsätzlich intakt sind.«

»Ja, aber ...«

»Wie lange würde es dauern, um die Maschinen so weit herzurichten, dass wir zumindest einen kurzen Sprung wagen könnten? Sagen wir ... ungefähr zwei Lichtjahre?«

»Ich ... ich bin nicht sicher. Ich müsste das erst durchrechnen ... und mit den Technikern besprechen.«

»Dann tun Sie das. Betrachten Sie es meinetwegen als eine Art Test. Ein einziger Sprung über eine kontrollierte minimale Distanz. Die dadurch gewonnenen Messwerte wären Gold wert, oder? Wir wüssten dann, ob alles wirklich einwandfrei funktioniert, und könnten auf dieser Basis weiterarbeiten.«

»So ... so habe ich das noch gar nicht betrachtet.«

»Ich weiß, dass Sie das hinkriegen.« Rhodan legte den Kopf in den Nacken und versuchte, im Gesicht des Riesen zu lesen.

»Na klar kriegt er das hin«, rief Bull. »Der Bursche bastelt dir aus zwei Nanoplatinen und einer Büroklammer eine Arkonbombe.«

»Davon bin ich überzeugt«, sagte Rhodan schnell, bevor jemand auf die Idee kam, nach der Bedeutung des Wortes Büroklammer zu fragen. »Wir treffen uns in einer Stunde wieder. Reg, warum begleitest du mich in der Zwischenzeit nicht in die Messe und wir essen eine Kleinigkeit? Ich sterbe vor Hunger.«

Der Freund verstand den Wink mit dem Zaunpfahl und nickte nur.

 

Auf dem Weg durch den Antigravschacht in die unteren Decks sagte niemand von ihnen ein Wort. Die Messe war relativ klein, da Naats dort normalerweise keinen Zutritt hatten, und die beiden Männer hatten Glück und fanden den mit drei Reihen aus Tischen und Stühlen ausgestatteten Raum leer vor. Wahrscheinlich war auch der arkonidische Teil der Besatzung rund um die Uhr mit den Reparaturarbeiten beschäftigt.

»Du magst sie, nicht wahr?«, fragte Rhodan, nachdem sich jeder ein Glas Vitaminsaft aus einem der Getränkeautomaten besorgt hatte.

»Wen?«

»Ach, komm schon, Reg. Privatunterricht in Arkonidisch bei der Kommandantin?«

»Was willst du damit andeuten?«

»Gar nichts. Ich ...« Rhodan seufzte. »Okay, wenn du nicht darüber reden willst ...«

»Ich finde sie sympathisch, ja«, sagte Bull nach einer kurzen Pause. »Sie ist klug, warmherzig, sieht gut aus – und hast du ihr Lächeln gesehen? Ich ... ich fühle mich einfach wohl, wenn ich in ihrer Nähe bin.«

»Und ganz nebenbei lernst du auch noch Arkonidisch.« Rhodan grinste. Dann boxte er dem Freund spielerisch vor die Brust. »Hey, ich freue mich für dich. Auf dem Flug zur Erde werdet ihr beiden viel Zeit haben, euch kennenzulernen.«

Bull nickte und trank einen Schluck Vitaminsaft. »Du bist dir deiner Sache verdammt sicher, oder?«, sagte er dann. »Dein Enthusiasmus in allen Ehren, aber bevor wir Richtung Erde starten können, haben wir einen Berg von Problemen beiseitezuschaffen.«

»Ich stimme dir zu, Reg«, gab Rhodan zurück. »Du solltest allerdings nicht das Gebirge von Problemen vergessen, dass wir in den letzten Monaten bereits beiseitegeschafft haben. Wir sind so weit gekommen, haben so viel erlebt, so viel erreicht. Wir haben das Epetran-Archiv ausfindig gemacht und die Koordinaten der Erde, die dort gespeichert sind, manipuliert. Die Erde ist in Sicherheit. Sergh da Teffron, der Regent – die Arkoniden überhaupt werden sie nicht finden. Die Milchstraße ist einfach zu groß. Weißt du, was das bedeutet? Zeit. Freiheit. Nahezu unbegrenzte Möglichkeiten. Hast du noch nie darüber nachgedacht, wo wir in zehn, zwanzig oder fünfzig Jahren stehen werden?«

»Offenbar nicht so intensiv wie du.«

»Ich kann nicht anders. Es lässt mich einfach nicht los. Was wir bisher vom Großen Imperium gesehen und erfahren haben, ist nicht einmal ein Bruchteil dessen, was es zu sehen und zu erfahren gibt. Da draußen ...«, Rhodans rechte Hand zeigte unbestimmt auf die Decke der Messe, »... existieren Tausende bewohnter Welten; Tausende, Reg! Und die verteilen sich auf einen im Vergleich winzigen Abschnitt der Milchstraße. Das ist einfach ... unvorstellbar.«

»Wenn du es sagst ...« Bull sah Rhodan mit leicht gerunzelter Stirn an.

»Es gibt nichts, was die Menschheit nicht erreichen könnte – wenn man sie nur lässt.«

»Das verstehe ich nicht. Du hast doch eben gesagt, dass die Arkoniden uns nicht finden können.«

»Ja, aber ich meine gar nicht die Arkoniden«, sagte Rhodan.

»Du spielst auf dieses mysteriöse Ringen an, von dem ES gesprochen hat, nicht wahr?«

»Genau. Wir waren auf Wanderer 10.000 Jahre vor unserer Zeit, und ES hat vom Ringen gesprochen. Jetzt stoßen wir mitten im Arkonsystem auf einen weiteren halben Planeten, wahrscheinlich die andere Hälfte von Wanderer. Eine eigentlich unmögliche Welt, die vor 6000 Jahren in eine nicht minder unmögliche Umlaufbahn gebracht wurde. Sie gehört offensichtlich ES, der mit ihrer Hilfe die Herrscher des Imperiums in seinem Sinne instruiert. Aber wozu? Und weshalb hat der Regent, der nachweislich kein Arkonide ist, die Herrschaft über das Imperium an sich gerissen? Wieso provoziert der Regent mit seiner Expansionspolitik eine Rückkehr der Methans, die die Arkoniden bereits einmal an den Rand des Untergangs gebracht haben?«

»Gewöhnlicher Machthunger?«, fragte Bull.

»Möglich, zumindest, was den Regenten angeht. Aber ein Geistwesen wie ES?«

»Wer weiß schon, was ES wirklich vorhat? Mir gefällt das alles nicht. Letztlich ist das Geistwesen aber trotzdem noch immer ein Lebewesen und kein Gott.«

»Ich gebe dir recht. Wir dürfen nicht den Fehler begehen, ES zu überhöhen.« Rhodan nickte langsam. »Aber wenn du mich fragst, haben wir vom Ringen bislang bestenfalls die Spitze des Eisbergs gesehen. Für mich ist nur eines sicher: Seit wir auf dem Mond auf die gestrandete AETRON gestoßen sind und den Kontakt mit den Arkoniden hergestellt haben, ist nichts mehr wie vorher. Für uns Menschen hat sich damit das Tor zum Universum aufgetan. Allerdings hat das Universum dabei auch bemerkt, dass es uns gibt.«

Einen Moment schwiegen die beiden Männer. Ihr gemeinsamer Flug zum Mond lag kaum mehr als ein Jahr zurück, und doch mutete es an, als wären seitdem Jahrzehnte vergangen.

»Wir sind zu einem Teil des Ringens geworden, Reg. Ob wir das wollen oder nicht. Ich bin zu einem Teil des Ringens geworden«

»Sind wir das nicht alle?«

»Nein, das meine ich nicht. Ich halte mich für einen gewöhnlichen Menschen. Aber wieso hat mir ES einen Zellaktivator angeboten? Wieso wollte Callibso unbedingt mich sprechen? Wieso – und da vertraue ich hundertprozentig auf dein Wort, Reg – ist auf der Erde aus dem Nichts heraus ein Mann erschienen, der eindeutig ich bin? Ich, vierzig oder fünfzig Jahre älter? Kannst du mir nur eine einzige dieser Fragen beantworten?«

»Nein«, sagte Reg gedehnt, offenbar von der düsteren Stimmung gefangen, die sich plötzlich über ihn und Rhodan gelegt hatte. Dann grinste er plötzlich jungenhaft. »Nein. Aber eines weiß ich ganz genau ...«

»Was?«

»Dieses grauenvolle Gesöff hier kannst du allein trinken!« Er schob den Becher mit dem Vitaminsaft angewidert von sich.

Rhodan lachte. Nach den dramatischen Tagen auf der Elysischen Welt fühlte er sich zum ersten Mal seit Langem wieder ... ja, zu Hause. Er packte die beiden Becher und stellte sie in eines der Fächer für benutztes Geschirr.

»Die Zeit reicht noch für eine Dusche«, sagte er. »Und du ...«, er deutete auf den Freund, »... hast doch sicher noch ein paar Vokabeln zu lernen.«

Dass ihm Reginald Bull einen Vogel zeigte, nahm er beim Verlassen der Messe nur aus den Augenwinkeln wahr.

 

»Geschwindigkeit null Komma neun eins Licht. Impulstriebwerke stabil. Strukturfeld baut sich auf.«

»Alle Werte im Toleranzbereich. Meilerauslastung bei 44 Prozent. Ich würde gerne auf 50 erhöhen und den Überhang in die Speicher leiten.«

»Genehmigt. Achten Sie auf etwaige Frequenzspitzen.«

»Sieht gut aus. Die Varianz liegt unter null Komma zwei. Gleichrichter zeigen Grün.«

Die Meldungen kamen in schneller Folge, aber ohne Hast. Als Außenstehender hätte man annehmen können, dass die Zentralebesatzung der RANIR'TAN einen Routinesprung vorbereitete. Auf den Holos wirkte der Weltraum ungewöhnlich düster und nährte so die Befürchtung, dass nicht alles so war, wie es sein sollte.

»Geschwindigkeit null Komma neun fünf Licht. Ich gehe noch zwei Punkte höher. Starten Sie die Aufzeichnungen.« Reginald Bulls Stimme wirkte ruhig und gelassen. Er hatte Rhodan verraten, dass er den Schweren Kreuzer inzwischen ziemlich gut beherrschte – und Shaneka gab ihm ausreichend Gelegenheit zum Üben.

»Achtung. Transition in fünf ... vier ... drei ... zwei ... eins ... Sprung!«

Perry Rhodan verspürte ein kaum merkliches Ziehen im Nacken. Ansonsten veränderte sich nichts. Die Holos zeigten zum größten Teil noch immer die bedrückende Schwärze des Leerraums. Im Hintergrund waren die Sternenpracht von M 13 und das sanft glitzernde Band der Milchstraße zu erkennen. Ohne sie hätte man glauben können, dass die RANIR'TAN in ein gigantisches Tintenfass eingetaucht war.

Rhodan dachte an den Flug von der Milchstraße nach M 13. Sie hatten ihn an Bord der TIA'IR absolviert. Die Jacht war von Ihin da Achran dem imperialen Tross einverleibt worden. Damit hatte der Tross eine Stärke von 178 Schiffen erreicht. Eines mehr, als die Lotsen für einen Konvoi zuließen. Sowohl die Rudergängerin als auch der Regent und seine Hand hatten sich über die Warnungen des Hohen Lotsen hinweggesetzt. Sie hatten sie nicht ernst genommen. Ein großer Fehler, wie sich gezeigt hatte. Eines der Tross-Schiffe war in der Endlichen Nacht, wie die Arkoniden den Leerraum nannten, zurückgeblieben.

Suchschiffe hatten es gefunden, doch der Raumer war zerstört, seine Besatzung verschwunden. Sternenteufel! hatte man überall im Tross hinter vorgehaltener Hand gemurmelt. Sie lauerten auf all jene, die sich ohne Schutz der Lotsen in die Endliche Nacht wagten ...

Im Lauf der Jahrtausende hatte es immer wieder Versuche gegeben, den Legenden auf die Spur zu kommen. Unter Imperator Kempec III. war eine Flotte von vierzehn Schlachtkreuzern und mehreren Dutzend Begleitschiffen aufgebrochen, um im Leerraum nach den Verschollenen zu fahnden. Gefunden hatten sie nichts. Auch die anderen Expeditionen waren ergebnislos zurückgekehrt.

Traurige Berühmtheit hatte ein Tross von zehn Schweren Kreuzern unter dem Kommando eines gewissen Ghawen da Estrion erlangt. Der hochdekorierte Mascant war vor gut zweitausend Jahren losgeflogen, um das Geheimnis der Endlichen Nacht ein für allemal zu lüften. Den Logdateien der TIA'IR zufolge verlor sich seine Spur am Rand von M 13, kurz bevor sein Verband mit einer Transition über zweihundertfünfzig Lichtjahre den Vorstoß in den Leerraum wagte. Keines der Schiffe wurde jemals wieder gesehen.

Rhodan schob diese Gedanken beiseite. Es gab keine Sternenteufel. Die Raumfahrt war von jeher gefährlich gewesen, und es hatte immer wieder Unfälle gegeben. Die schiere Zahl der verschwundenen Schiffe war jedoch eindeutig zu groß, um sie allein auf natürliche Ursachen wie technische Defekte oder menschliches Versagen zurückführen zu können. Also hatten die Arkoniden entsprechend reagiert und für den Flugverkehr zwischen der Milchstraße und M 13 einen weitgehend sicheren Korridor geschaffen, eine Schneise von rund 20.000 Lichtjahren Länge, in deren Verlauf im Abstand von jeweils fünfhundert Lichtjahren sogenannte Weltraumbahnhöfe installiert waren. Letztere – von starken Verbänden der arkonidischen Flotte gegen eventuelle Angriffe geschützt – dienten als Versorgungsstationen und mobile Werften. Hinzu kamen die Khe'Mha'Tir, die Lotsen, die mit ihrem Wissen und ihrer Erfahrung dafür sorgten, dass die meisten Schiffe sicher an ihr Ziel gelangten.

Rhodan hatte während seiner Reise mit dem Tross des Regenten viele der Bahnhöfe selbst kennengelernt. Trotz der Stationen war der Sprung über den großen Abgrund ein ebenso risikoreiches wie strapaziöses Unterfangen gewesen und hatte gezeigt, dass im intergalaktischen Leerraum offenbar einige sehr reale Bedrohungen lauerten. Die RANIR'TAN bewegte sich derzeit weit abseits des gesicherten Korridors. Forderten sie nicht das Schicksal heraus, wenn sie sich nun einem unbekannten Objekt mit einem Schiff näherten, das sich gegen einen Angriff allenfalls notdürftig verteidigen konnte?

»Alle Systeme einsatzbereit«, riss ihn die dröhnende Stimme eines Naats aus den Gedanken. Ihr war die Erleichterung deutlich anzuhören. »Abweichung von Zielkoordinaten liegt bei null Komma eins Prozent. Meiler und Triebwerke sehen gut aus.«

»Wo bleiben die Ortungsdaten?«, fragte Shaneka.

Auf mehreren Holos wechselten die Darstellungen. Die Schwärze des Leerraums wirkte durch die relative Nähe von M 13 milchig. Als die Positronik diesen optischen Effekt abschwächte, schälte sich ein Gebilde aus dem Zwielicht, das Perry Rhodan im ersten Moment an ein Netz aus hauchfeinen Kapillaren erinnerte. Erst nach und nach wurden weitere Strukturen sichtbar.

Das Objekt besaß einen eindeutigen Mittelpunkt. Er bestand aus einem rund fünfhundert Meter durchmessenden Konglomerat aus mehr oder weniger dreidimensionalen geometrischen Körpern. Rhodan machte eine Reihe simpler Quader aus, Pyramiden und Kugeln, aber auch weitaus komplexere Gebilde wie Dodekaeder, Ikosaeder und diverse Mischformen. Manchmal waren die Flächen und Kanten so extrem verzerrt, dass man das ursprüngliche Aussehen des Grundkörpers nur noch erraten konnte. Die einzelnen Elemente erschienen willkürlich zusammengesteckt, waren teilweise ineinander verschlungen oder sogar miteinander verschmolzen.

Von dem Klumpen, der wie ein ungeordneter Haufen Metallschrott wirkte, gingen unzählige Schläuche aus. Zumindest erweckten die Fortsätze, deren Durchmesser zwischen der Dicke eines Fingers bis zur Ausdehnung eines U-Bahn-Tunnels schwankte, diesen Eindruck. Je weiter sich das Geflecht nach außen fortsetzte, desto filigraner wurden die tentakelartigen Leitungen, bis sie schließlich in hauchfeine Fäden ausliefen, die an langes, wallendes Haar denken ließen.

»Was, zum Teufel, ist das?«, sprach Reginald Bull die naheliegende Frage aus.

Rhodan verzichtete auf eine Antwort nicht nur deshalb, weil er sie nicht wusste, sondern auch, weil er die von der Bordpositronik der RANIR'TAN ständig aktualisierten Ortungsergebnisse verfolgte. Die Annäherung des Schweren Kreuzers veranlasste das mysteriöse Objekt nicht zu einer Reaktion. Nach wie vor wurden keinerlei Energieemissionen angemessen.

Das ist definitiv nicht arkonidisch, dachte Rhodan. Auf einigen Vergrößerungen waren nun mehrere in das Netz eingebettete Kugeln zu sehen. Rhodan glaubte winzige Antennen zu erkennen, an deren Enden kleinere Kugeln saßen.

»Ich kann keine Öffnungen, Schleusen oder andere Zugänge entdecken«, meldete Jeethar, der eines der Ortungspulte besetzt hatte. »Allerdings ist die Außenhülle der meisten geometrischen Körper mit einer unbekannten Legierung beschichtet, die einen Großteil unserer Taststrahlen reflektiert.«

»Die unbekannten Architekten dieses Kunstwerks wollen sich nicht in die Karten schauen lassen«, bemerkte Bull. »Ich frage mich, wer so etwas mitten im Nichts zusammenbastelt und dann einfach verrotten lässt?«

Rhodan warf Shaneka einen schnellen Blick zu, doch die Kommandantin schüttelte nur den Kopf. Sie hatte anscheinend nicht die geringste Ahnung, auf was man hier gestoßen war.

In den folgenden beiden Stunden setzten die Experten der RANIR'TAN alles ein, was der Kreuzer an Aufklärungstechnik zu bieten hatte. Mehrere Robotsonden nahmen Materialproben und versuchten, einen Weg ins Innere des Konglomerats zu finden. Die Kameras und Scanner erstellten ein perfektes Abbild der Struktur, und die Sensoren und Messfühler sondierten sämtliche Frequenzbereiche mit größtmöglicher Sorgfalt. Die sich daraus ergebenden Erkenntnisse waren dürftig.

»Das Ding ist mausetot«, brachte Bull es schließlich in seiner typisch direkten Art auf den Punkt. »Was immer es ist: Es gammelt da draußen vor sich hin und stiftet keinen erkennbaren Nutzen.«

»Trotzdem muss es irgendjemand entwickelt, gebaut und hierhergebracht haben«, sagte Rhodan. »Jeethar, haben Ihre Analysen etwas ergeben?«

»Wir haben zwei der dünneren Schläuche gekappt und an Bord geholt«, antwortete der Naat. »Natürlich unter höchsten Sicherheitsvorkehrungen. Es scheint sich dabei tatsächlich um eine Art von Leitungsröhren zu handeln. Sie sind hohl, ungemein flexibel und extrem widerstandsfähig.«

»Konnten Sie das Alter der Konstruktion bestimmen?«

»Mindestens zweitausend Jahre. Aber einige Abschnitte machen auch einen neueren Eindruck. Es scheint, als wäre das Objekt immer wieder erweitert und ausgebaut worden. Außerdem ...«

»Außerdem was?«, bohrte Rhodan nach, als Jeethar plötzlich schwieg.

»Ich spekuliere nicht gern«, brachte der Naat zögernd hervor.

»Spekuliere!«, rief Reginald Bull. »Ich erlaube es dir!« Zwischen ihm und dem Riesen hatte sich in den letzten Wochen eine Freundschaft entwickelt, und Jeethar störte sich längst nicht mehr am manchmal rauen Umgangston Bulls.

»Bei einer genaueren Untersuchung der Zentralstruktur bin ich auf Details gestoßen, die sich gestalterisch an ... arkonidischen Prinzipien zu orientieren scheinen.«

»Geht's noch unklarer?«, beschwerte sich Bull.

»Wollen Sie damit andeuten, dass diese seltsame Station eventuell doch von Arkoniden errichtet wurde?«, fragte Rhodan.

»Nein. Das kann ich definitiv ausschließen. Allerdings gibt es arkonidische ... Einflüsse.«

»Das bringt uns alles nicht weiter.« Reginald Bull schnaufte wie ein wütender Stier. »Warum hören wir nicht auf, um den heißen Brei herumzureden? Wir wissen doch längst, was zu tun ist!«

Shaneka warf ihm einen unsicheren Blick zu. »Sie haben Hunger, Reginald?«, fragte sie.

»Was? Wieso ...? Wie ... wie kommen Sie denn jetzt darauf?«

»Sagten Sie nicht etwas von heißem Brei? Und dass wir nicht nur darüber reden sollten? In meiner Heimat kennen wir ein Gericht namens Kargh'aldell, eine Art süßes Mus aus den Wurzeln der Marisfrucht. Allerdings wird es kalt gegessen ...«

»Das ist ... das war ... eine Redensart ...« Bull war nicht leicht aus der Fassung zu bringen, aber die Kommandantin schien es geschafft zu haben. »Ich ... ich erkläre Ihnen das ein anderes Mal.«

»Was mein Freund Reginald meint, ist, dass wir uns unseren Fund persönlich ansehen sollten.« Rhodan lächelte. »Und ich bin seiner Meinung. Es besteht offenbar keine unmittelbare Gefahr. Ich schlage deshalb vor, dass er, Jeethar, Tokaan, ich und ein paar Roboter mit einer der beiden Leka-Disks aufbrechen und versuchen, in die fremde Station einzudringen. Wenn wir Glück haben, finden wir sogar etwas, das uns nützt.«

»Ich halte das für keine gute Idee«, sagte Shaneka.

»Warum nicht? Für die Reparaturarbeiten werden wir nicht gebraucht.«

»Kommt es Ihnen nicht sehr seltsam vor, dass so etwas ...«, sie deutete auf ein Holo, das eine Vergrößerung des Konglomerats zeigte, »... einfach im Leerraum schwebt?«

»Allerdings. Und ich will unbedingt herausfinden, warum.«


11.

 

Eine halbe Stunde später waren sie aufbruchbereit. Perry Rhodan überprüfte noch einmal die Systeme seines Raumanzugs. Sowohl dieser als auch das diskusförmige Beiboot im Polhangar der RANIR'TAN entstammten erkennbar neueren Modellreihen als die Leka-Disk und die Schutzmontur, die er bei der Flucht von der Elysischen Welt benutzt hatte.

Shaneka informierte sie über Funk darüber, dass nach wie vor alles ruhig war. »Wir werden Sie permanent beobachten. Beim geringsten Anzeichen einer Gefahr kehren Sie sofort um! Ist das klar?«

»Klar wie Kloßbrühe«, entfuhr es Reginald Bull. Im gleichen Moment merkte er, was er da gesagt hatte.

Rhodan unterbrach die Verbindung zur Zentrale und grinste. »Du solltest mit deinen irdischen Redewendungen vielleicht etwas sparsamer umgehen, Reg. Shaneka glaubt sonst noch, dass du außer Essen nicht viel im Kopf hast.«

»Lass das mal meine Sorge sein«, brummte der Angesprochene und wandte sich demonstrativ den Flugkontrollen zu.

Die RANIR'TAN war nur 50.000 Kilometer von der geheimnisvollen Station entfernt materialisiert – für die Leka-Disk kaum mehr als ein Katzensprung. Nachdem das Beiboot aus dem Hangar geschwebt war, setzte Bull Kurs und aktivierte den Impulsantrieb. Auf den Holos der Normaloptik verwandelte sich der Schwere Kreuzer innerhalb weniger Minuten in einen schwach leuchtenden Punkt.

In der vergleichsweise winzigen Zentrale war es mit Bull, Jeethar und ihm selbst quälend eng, zumal jeder von ihnen seinen Kampfanzug trug. Für den kurzen Flug zur Station würde es jedoch gehen. Tokaan hatte sich zusammen mit vier arkonidischen Kampfrobotern in den kleinen Laderaum am Pol des Diskus gezwängt.

»Dreh erst einmal ein paar Runden«, sagte Rhodan leise. »Immer um das Ding herum. Dabei näherst du dich vorsichtig an, okay?«

»Dein Wunsch ist mir Befehl.«

Sie waren inzwischen bis auf wenige Hundert Kilometer an das Gebilde herangekommen. Handelte es sich tatsächlich nur um eine aufgegebene Station? Waren sie auf die Hinterlassenschaft einer fremden Kultur gestoßen? Es blieb die Frage, warum jemand mitten im interstellaren Nichts einen derartigen Aufwand betrieb. War dieses Ding vielleicht ein alter Beobachtungsposten der Methans? Unwahrscheinlich, denn einen solchen hätte Shaneka sicher identifiziert.

Zehn Minuten vergingen, in denen Reginald Bull die Leka-Disk immer näher an ihr Ziel lenkte. Fasziniert betrachtete Rhodan das Netz der Schläuche. Sie schoben, drehten und drückten sich wie Schlangen um-, über- und ineinander. An manchen Stellen sah es so aus, als würden immer wieder heftige Windböen in das Gewimmel fahren, anderswo erweckte das Chaos eher den Eindruck einer aufgewühlten Wasseroberfläche. Angesichts der Tatsache, dass es keinerlei Energieemissionen gab, drängte sich die Frage auf, wie sich die Schläuche bewegen konnten.

»Wir steigen aus!«, sagte Rhodan schließlich. »Ich wiederhole noch einmal: Ständige Funkverbindung untereinander und zur RANIR'TAN. Die Anzüge bleiben in Gefechtsfeldvernetzung. Tokaan und die Roboter sichern die Umgebung.«

Das Ausschleusen verlief ohne Zwischenfälle. Der fast 50 Kilogramm schwere Kampfanzug mit seinem klobigen Energiespeicher auf der Brust, den Rhodan an Bord der Leka-Disk noch als unförmig und beengend empfunden hatte, fühlte sich im freien Raum plötzlich an wie eine zweite Haut. Innerhalb kürzester Zeit passte sich das Wunderwerk arkonidischer Ingenieurskunst den Bewegungen seines Trägers an und interpretierte Körperhaltung und Gestik so exakt, als könne es Gedanken lesen. Nicht zum ersten Mal in den letzten Monaten musste er daran denken, welchen unvorstellbaren technischen Aufschwung es auf der Erde geben würde, wenn es zu einem intensiveren Austausch zwischen Menschen und Arkoniden käme.

Die Standardanzeigen, die die Positronik direkt auf die Innenseite der Helmscheibe projizierte, verrieten Rhodan unter anderem, dass sein Sauerstoff für fünf Tage ausreichte und die Batterien voll aufgeladen waren. Auf einen Schutzschirm verzichtete er ebenso wie die anderen, da dieser enorm viel Energie kostete und deshalb nur eine gute halbe Stunde aufrechterhalten werden konnte.

»Reg, siehst du den Quader etwa zweihundert Meter vor uns? Zwischen den beiden pyramidenförmigen Aufbauten?«

»Ja.«

»Das erscheint mir ein ebenso guter Startpunkt zu sein wie jeder andere. Was meinen Sie, Jeethar?«

»Keine Einwände«, sagte der Naat knapp.

»Mich würden diese seltsamen Schläuche ja viel mehr interessieren.« Reginald Bull hatte Antigrav und Pulsatortriebwerk aktiviert und näherte sich der Ansammlung armdicker Auswüchse, die wie die Tentakel eines Riesenoktopus direkt aus einer Plattform herauswuchsen.

»Komm zurück, Reg!«, rief Rhodan. »Keine Extratouren!«

»Gleich. Dauert nur eine Minute.«

Rhodan zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Die Kampfroboter waren unterdessen ausgeschwärmt und hielten die nähere und weitere Umgebung unter Beobachtung. Nach wie vor war alles ruhig. Vielleicht machte er sich tatsächlich zu viele Sorgen; dennoch nahm er sich fest vor, nach dem Einsatz mit dem Freund über dessen Leichtsinn zu sprechen.

Als ob das etwas nützen würde, dachte er.

Bull landete auf der Plattform und machte zwei Schritte auf die Schläuche zu. Das Licht seines Helmscheinwerfers spiegelte sich auf ihrer metallisch wirkenden Oberfläche. Rhodan glaubte eine Bewegung zu erkennen, wollte den Freund warnen, doch da war es schon zu spät.

»Reg!«, entfuhr es ihm. »Sofort weg da!«

Einer der Tentakel zuckte nach vorn und schlang sich im Bruchteil einer Sekunde um Bulls rechtes Fußgelenk. Zwei weitere folgten und packten ihn um Hüfte und Hals. Fast augenblicklich verlor er das Gleichgewicht und stürzte zu Boden. Seine Hände suchten Halt, griffen jedoch auf der ansonsten ebenen Plattform ins Leere.

»Wehr dich nicht, Reg! Ich komme!« Rhodan hatte blitzschnell seinen Thermostrahler gezogen und raste bereits zum Ort des Geschehens. Einer der Kampfroboter war dennoch schneller. Er erreichte die Plattform und begann sofort damit, die Schläuche mit Energiestrahlen zu durchtrennen. Weit kam er dabei nicht.

Aus den Tentakeln wuchsen auf einmal weitere hervor. Was soeben noch wie eine technische Installation ausgesehen hatte, wirkte plötzlich wie ein lebendes organisches Wesen, das mit Dutzenden von Fangarmen wild um sich schlug. Und es fand sein erstes Opfer mit beängstigender Geschwindigkeit.

Einer der Schläuche wickelte sich um den Waffenarm des Roboters und drehte ihn zur Seite. In Rhodans Helmempfänger erklang das abgehackte Keuchen Reginalds, der verzweifelt versuchte, sich zu befreien. Offenbar konzentrierten sich die Aktivitäten der Tentakel vorerst auf den Roboter; womöglich, weil er nach Ansicht der unbekannten Macht, die diese Station kontrollierte, die größere Bedrohung darstellte. Immer mehr der künstlichen Fangarme schlängelten heran – und dann ...

»Mein Gott!«, stieß Rhodan hervor. Der Körper der Kampfmaschine schien sich jählings wie unter großem Druck zu verformen. An einigen Stellen verflüssigte sich das Metall, klatschte in großen Fladen auf die Plattform und ... versickerte darin. Die Gliedmaßen des Roboters wurden einfach abgerissen und verschwanden im Gewühl der Tentakel. Es dauerte drei, höchstens vier Atemzüge, dann war von dem zwei Meter großen und fast eineinhalb Tonnen schweren Metallriesen nichts mehr übrig.

Reg ist der Nächste, dachte Rhodan. Er glaubte längst zu wissen, mit was sie es hier zu tun hatten, doch dieses Wissen half im Moment nicht viel. Das Netzwerk aus Schläuchen musste eine Art Recyclinganlage sein. In einer Umgebung wie dieser war jedweder Rohstoff unendlich kostbar, und was diese Fangarme erwischten, wurde in seine Bestandteile zerlegt und einer wie auch immer gearteten Verwertung zugeführt.

Hatte Jeethar nicht gesagt, dass ihn Teile der Station an arkonidische Bau- und Gestaltungsprinzipien erinnerten? Waren sie hier durch reinen Zufall auf den Grund für die zahlreichen im Leerraum verschwundenen Schiffe gestoßen? Natürlich konnte diese eine Anlage nicht allein die Ursache für all die in den vergangenen Jahrtausenden verschollenen Raumer sein, aber wer wusste schon, wie viele weitere noch existierten?

Reginald Bull stieß einen Schrei aus, der Rhodan durch Mark und Bein ging. Entsetzt erkannte er, dass sich der Kampfanzug des Freundes an mehreren Stellen rötlich verfärbte. Zum Eingreifen blieben ihm bestenfalls noch Sekunden. Aber was konnte er tun?

Dann sah er eine der Kugeln, die ihm schon an Bord der RANIR'TAN aufgefallen waren. Das etwa zwei Meter durchmessende Gebilde strahlte ein blaues Leuchten aus, das sich in stetem Wechsel abschwächte und wieder heller wurde. Die pulsierende Blase war in das Netz der Schläuche integriert, kaum mehr als zehn Meter von der Plattform entfernt, auf der sein bester Freund um sein Leben kämpfte.

Zum Abwägen blieb keine Zeit. Perry Rhodan zielte kurz und schoss. Der blassrote Strahl aus ultrastark gebündelten elektromagnetischen Wellen schlug in die Kugel ein und entfaltete eine erstaunliche Wirkung. Die Blase wuchs schlagartig zu mehr als doppelter Größe an, schillerte dabei in allen Farben des Regenbogens. Rhodan hielt den Auslöser seiner Waffe gedrückt und jagte eine Salve nach der anderen ins Zentrum der seltsamen Erscheinung, bis diese endlich lautlos zerplatzte.

Sofort wandte er sich wieder Reginald Bull zu, der beinahe vollständig unter einem Berg aus Schläuchen verschwunden war und sich nun zappelnd daraus zu befreien versuchte. Die Tentakel bewegten sich nicht mehr – ein gutes Zeichen.

Rhodan half dem Freund, die letzten Hindernisse beiseite zu schieben und zog ihn auf die Beine. Selbst durch die getönte Helmscheibe sah er, dass sämtliche Farbe aus dessen Gesicht gewichen war. Seine Haut glänzte schweißnass.

»Danke«, stieß Bull hervor. »Das war ... ziemlich knapp.«

»Halt still!«, sagte Rhodan nur und unterzog den Raumanzug Bulls einer genauen Prüfung. Das Material war zwar an mehreren Stellen beschädigt, aber soweit er erkennen konnte, nirgendwo gerissen. »Vielleicht ist es besser, wenn du in die Disk zurückkehrst und dir Ersatz besorgst«, schlug er dennoch vor.

»Nicht nötig.« Bull schien sich erstaunlich schnell zu fangen. »Die Positronik meldet keine Lecks oder andere Probleme. Ich war ... einfach nur unvorsichtig. Diese Kugel, auf die du gefeuert hast ...?«

»Die Dinger haben wir schon auf der RANIR'TAN gesehen, erinnerst du dich? Sie sind über das gesamte Netz verteilt. Ich bin ziemlich sicher, dass es sich dabei um Energieerzeuger handelt. Deine Annäherung an die Schläuche hat einen automatischen Prozess in Gang gesetzt und die Kugel hat den dafür benötigten Strom geliefert.«

»So wird es wohl gewesen sein.«

»Vielleicht lehrt dich diese Erfahrung ja etwas. Ich ...«

»Hallo? Ist da jemand?«, fragte jemand auf Arkonidisch. »Kann mich jemand hören?« Die Stimme, die da so unvermittelt und von heftigen Störgeräuschen unterbrochen, aus dem Akustikfeld der Funkanlage drang, war Rhodan unbekannt. Ein kurzer Blick auf die Anzeigen verriet ihm zudem, dass sie nicht von der RANIR'TAN kam.

»Habt ihr das auch gehört?«, fragte er seine Begleiter.

»Allerdings«, bestätigte Bull.

»Meiner Peilung zufolge stammen die Signale aus dem Innern des Konglomerats.« Jeethar war herangeflogen und wies mit dem rechten Arm ins Zentrum der Anlage. »Und sie sind sehr schwach.«

»Hallo?«, rief Rhodan. »Wir können Sie hören. Wo sind Sie?«

»Ich ...che Hilfe«, kam es sehr leise zurück. »Bitte ... mir. Ich ...« Die Stimme brach ab und kurz darauf war auch das statische Rauschen verschwunden.

»Shaneka, haben Sie etwas anmessen können?«, wandte sich Rhodan an die Kommandantin der RANIR'TAN. »Wir sind nicht mehr allein.«

»Ich habe alles mitbekommen«, meldete sich die Arkonidin. »Allerdings können wir nach wie vor keine Energieemissionen innerhalb der Station auffangen.«

»Anscheinend hat der Unbekannte seinen Notruf mit den letzten Reserven gesendet«, vermutete Rhodan. »Regs kleiner ... Unfall und vor allem das Auslösen meiner Waffe müssen ein deutlich anmessbares Echo erzeugt haben. Unser mysteriöser Freund hat das mitgekriegt und alles auf eine Karte gesetzt.«

»Dann hat er womöglich nicht mehr viel Zeit«, sagte Bull. »Wir wissen nicht, wie lange er schon hier festsitzt und wie viel Sauerstoff er noch hat. Vielleicht ist ihm dasselbe passiert wie mir.«

»Okay.« Rhodan steckte den Thermostrahler wieder in sein Gürtelholster zurück. »Es hat sich also nichts geändert. Wir müssen einen Weg finden, um in die Station zu kommen.«
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Imperator!

In all den Jahren hatte er immer geglaubt, dieser Titel sei nichts weiter als eine bedeutungslose Konvention. Ein aus der Tradition erwachsenes Etikett, das man aus reiner Gewohnheit all jenen aufdrückte, die das Privileg hatten, für kurze Zeit an der Spitze des Großen Imperiums zu stehen.

Seit der Dheraam dama Zhdopanthi und dem Empfang der letzten Weihen dachte er anders. Es war, als hätte die Zeremonie die Arkoniden um ihn herum verwandelt. Hatten sie sich bisher größtenteils vor ihrem Regenten gefürchtet, traten sie ihm urplötzlich mit wahrhaftigem Respekt gegenüber. Sicher, die Angst war nach wie vor vorhanden, doch sie paarte sich mit einer stummen Bewunderung, die ihm so noch niemals zuvor in seinem Leben zuteil geworden war.

Zum ersten Mal seit er die Prachtvolle Insel verlassen hatte, weil ihn die Lethargie und das Zaudern der Allianz krank machten, spürte er wieder echte Zuversicht. Plötzlich lagen seine Ziele und Träume wieder so deutlich vor ihm, wie er sie sich vor vielen Jahrzehnten ausgemalt hatte. Er, der Geächtete, der Unruhestifter, der Abtrünnige. Er, den sie erst verspottet und dann verflucht hatten, weil er das ewige Patt im Ringen nicht mehr ertragen konnte und sich entschlossen hatte, zu handeln, anstatt nur zu reden. Nun war er sicher, dass er eines Tages in den Kreis der Meister zurückkehren würde. Nicht als Gleicher unter Gleichen, sondern als jener, der das Gleichgewicht der Kräfte zerstört und den Seinen zum Sieg verholfen hatte.

Selbstverständlich würde er in Zukunft behutsamer vorgehen müssen. Der Verlust des Duplikators war ein schwerer Schlag gewesen, aber möglicherweise ließ sich Ersatz beschaffen. Bis es so weit war, musste er vorsichtig sein.

Nach der erfolgten Inthronisation war er im Kristallpalast auf Arkon I sicherer als jemals zuvor. Von hier aus konnte er seine nächsten Schritte in aller Ruhe vorbereiten. Die Methans würden kommen; daran gab es längst keinen Zweifel mehr. Der Krieg war unvermeidlich, und auch wenn er ihn letztlich unabsichtlich selbst ausgelöst hatte, konnte er ihn nun zu seinem Vorteil nutzen.

Die Arkoniden fraßen ihm praktisch aus der Hand. Sie würden ihm folgen, wohin auch immer er sie führte. Damit erledigte sich der lächerliche Aufstand der Naats von selbst. Auf sich allein gestellt, hatten die tumben Kolosse keine Chance, ihre alberne Rebellion zu einem guten Ende zu bringen.

Er hätte in dieser Sache gerne auf Sergh da Teffron gehört, der den Heimatplaneten der dreiäugigen Riesen lieber heute als morgen in Schutt und Asche legen würde. Ein sauberer, klarer Schnitt. Eine einfache und effektive Lösung. Politisch – und vor allem strategisch – wäre das jedoch äußerst unklug gewesen. Ein Genozid im Herzen des Großen Imperiums würde seine gerade erst gewonnene Popularität massiv beschädigen. Zwar gab es auch im Rat, und dort insbesondere in den Reihen des militärischen Flügels, Stimmen, die eine kompromisslose Strafaktion als das einzig richtige Vorgehen erachteten, doch in diesem Fall hielt er es für klüger, Milde walten zu lassen.

Die Naats waren als Soldaten für seine weiteren Pläne unverzichtbar. Millionen von ihnen taten Dienst auf arkonidischen Schiffen, stellten das Personal der Adelshäuser und erledigten jene körperlichen Arbeiten, für die sich Arkoniden zu schade und Roboter nicht geeignet oder zu teuer waren. Er brauchte die Naats; also war es sinnvoller, sie nicht zu bestrafen, sondern ihnen symbolisch die Hand zu reichen.

Die Rädelsführer des Aufstands würden dagegen die ganze Wucht des imperialen Zorns zu spüren bekommen – allen voran der geheimnisvolle Atlan da Gonozal, der offenbar der Kopf der Verräter war. Seine öffentliche Hinrichtung würde ein weiteres wichtiges Signal an die wenigen Arkoniden senden, die sich womöglich noch mit Gedanken an Widerstand trugen.

Der Besuch der Elysischen Welt hatte so viele neue Perspektiven eröffnet, dass einem beinahe schwindlig wurde. Eine Bastion des Geistwesens ES mitten im Herzen des arkonidischen Sternenreichs! Unterstrich nicht allein das, welch große Bedeutung dem Imperium im Ringen beigemessen wurde?

Sorgen machten ihm dagegen die Ilts. Ihre Existenz war unverzeihlich. Ein Bruch der Übereinkunft zwischen allen Parteien des Ringens, ganz gleich, auf welcher Seite sie standen. Wenn die Allianz davon erfuhr, waren die Konsequenzen unabsehbar. Auf der anderen Seite konnten die Ilts als Kämpfer zum maßgebenden Einfluss werden. Wenn es ihm gelang, sie auf seine Seite zu ziehen, gewissermaßen als geheime Einsatzreserve in der Hinterhand zu behalten ...

Doch das war ferne Zukunftsmusik. Höchste Priorität genoss ab sofort der bevorstehende Konflikt mit den Methans. Der Sieg über sie würde zum Fundament seines Triumphs werden. Die dafür notwendigen militärischen Ressourcen hatte er in den vergangenen Jahren aufgebaut – teilweise im Verborgenen, teilweise offen und für jeden sichtbar. Das Große Imperium war noch niemals so stark gewesen wie in diesen Tagen, und auch wenn man die Methans nicht unterschätzen durfte, so bezweifelte er doch, dass sie der geballten Macht der arkonidischen Flotten etwas Vergleichbares entgegenzusetzen hatten.

Und wenn doch? Die bisherige Aufklärung verlief eher schleppend. Er hatte erhebliche Mittel in die geheimdienstliche Arbeit investiert; die bislang gesammelten Informationen waren dagegen dürftig. Die Methans lauerten im Hintergrund, aber wie lange noch? Er wusste nicht, wie groß die Streitmacht des Gegners war, welche Waffen ihm zur Verfügung standen und wo er angreifen würde.

Wenn es zum Äußersten kam, blieben ihm zwei Möglichkeiten: Entweder ES griff zugunsten der Arkoniden in die Auseinandersetzung ein, oder er musste seine Niederlage zugeben und fliehen. Für den Fall der Fälle hatte er die MEGACH in Reserve. Der Raumer wartete in der Orbitalwerft des Meistermechanikers Yerum Uskach in der Umlaufbahn von Arkon III auf ihn. Doch solche unerquicklichen Gedanken schob er im Augenblick weit von sich.

Und schließlich war da noch Sergh da Teffron, der sein eigenes Süppchen kochte. Er hatte ihm als Hand fraglos gute Dienste geleistet, sich allerdings auch ein paar bedauerliche Fehler erlaubt. Insofern war er unschlüssig, was er mit dem ehrgeizigen Arkoniden anfangen sollte. Prinzipiell schätzte er Männer, die sich ambitionierte Ziele setzten – solange diese Ziele nicht mit seinen eigenen kollidierten.

Konnte ihm da Teffron gefährlich werden? Nein, dazu war seine Position zu gefestigt. Der alte Arkonide würde es niemals wagen, direkt gegen ihn vorzugehen. Einen Imperator zu stürzen überstieg seine Fähigkeiten bei Weitem.

Konnte ihm da Teffron nützen? Ja, denn mit seiner schillernden Vergangenheit, mit seinen Netzwerken und Verbindungen war er ein gewichtiger Faktor, wenn es darum ging, Botschaften zu übermitteln oder Gerüchte zu verbreiten.

Er brauchte Klarheit. Und er musste eine Entscheidung treffen. Das war auch der Grund, warum er seine Hand zu sich gerufen hatte. Vom Ausgang ihres Gesprächs würde eine Menge abhängen. Entweder würden sie gemeinsam die Galaxis erobern – oder er würde den alten Mann diskret beseitigen lassen.
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Sie hatten sich am Ende einfach durch die Außenwand eines Quaders geschnitten. Besser gesagt: Einer der verbliebenen Roboter hatte es getan, während Perry Rhodan, Reginald Bull, Jeethar und Tokaan in sicherer Entfernung Stellung bezogen hatten. Nachdem die Maschine eine kreisrunde, gut eineinhalb Meter durchmessende Öffnung geschaffen hatte, warteten sie volle zehn Minuten, doch nichts geschah.

Auch der mysteriöse Fremde meldete sich nicht mehr. Rhodan versuchte mehrfach Kontakt zu ihm aufzunehmen, aber seine Rufe blieben unbeantwortet.

»Zwei Roboter übernehmen die Führung«, bestimmte er schließlich. »Die dritte Maschine sichert unseren Rückweg. Und keine Ausflüge auf eigene Faust!«

»Schon gut«, knurrte Bull. »Ich hab's kapiert.«

Die Instrumente zeigten, dass es innerhalb des Konglomerats keine Atmosphäre gab – und mit hoher Wahrscheinlichkeit auch niemals gegeben hatte. Das stützte Rhodans Annahme, es hier mit einer Art stillgelegter Fabrik zu tun zu haben. Wahrscheinlich war die Produktion komplett automatisiert gewesen und irgendwann – womöglich aus Mangel an Rohstoffen – eingestellt worden.

Ein langer Gang führte als drei Meter breite Röhre rund hundert Schritte geradeaus und endete in einer leeren Halle. Das Licht der Scheinwerfer brach sich in Myriaden von Staubpartikeln, die aufgrund der fehlenden Schwerkraft bewegungslos in der Luft hingen und jetzt durch das Eindringen der Gruppe durcheinandergewirbelt wurden.

»Hier ist ja mächtig was los«, sagte Reginald Bull. »Wenn es überall so aussieht, wird das eine verdammt langweilige Expedition.«

»Dein Hang zu voreiligen Schlüssen ist mir vertraut«, bemerkte Rhodan. »Allerdings dachte ich, dass dein Hunger nach Abenteuern nach der kleinen Episode von vorhin erst einmal gestillt ist.«

»Wie lange willst du darauf eigentlich noch herumreiten? Falls ich mir das jetzt den ganzen Flug zur Erde anhören muss, bleibe ich lieber hier und suche mir einen Planeten mit langen weißen Sandstränden und erschwinglichen Hotels.«

»Da würde sich Ariga anbieten«, mischte sich Jeethar in das Gespräch. »Die Urlaubswelt ist nur 43 Lichtjahre von Arkon entfernt, und ...«

»Das war ein Scherz, Jeethar«, unterbrach Bull ungeduldig. »Himmel, inzwischen müsstest du mich doch gut genug kennen.«

»Manchmal habe ich die Befürchtung, dass ich dich viel zu gut kenne ...«

»Können wir uns wieder auf das Naheliegende konzentrieren?« Rhodan hatte die Halle durchquert und einen bogenförmigen Durchgang erreicht, der tiefer in das Konglomerat hineinführte.

»Vielleicht sollten wir uns aufteilen«, schlug Bull vor.

»Nein«, lehnte Rhodan ab. »Wir bleiben zusammen. Ich traue dem Frieden nicht. Shaneka, wie ist der Empfang?«

»Schlechter geworden«, kam es von der RANIR'TAN. »Ich fürchte, wir werden Sie früher oder später verlieren.«

»Das müssen wir riskieren. Das heißt aber auch, dass unser unbekannter Freund nicht allzu weit entfernt sein kann. Wir haben seinen Notruf halbwegs verständlich empfangen.«

Zehn Minuten später bedeutete Rhodan der Gruppe zu stoppen. »Hört ihr das?«, fragte er, während er die Empfindlichkeit seines Helmempfängers auf die höchste Stufe regelte. Nach einem kurzen Moment der Stille drang ein leises atmosphärisches Klopfen an seine Ohren.

»Morsezeichen?«, flüsterte Bull fragend.

»Wenn es welche sind, ergeben sie keinen Sinn.«

Nun lauschten sie alle, und nach einer Weile waren die Klopfgeräusche wieder zu vernehmen.

»Du hast recht.« Bull nickte. »Da will sich jemand einfach nur über Funk bemerkbar machen.«

»Jemand, dessen Funkgerät so gut wie keinen Saft mehr hat«, sagte Rhodan.

»Zwei Genies, ein Gedanke.«

Sie marschierten an mehreren leeren Räumen vorbei, passierten einen stillgelegten Transportschacht und betraten schließlich eine weitere Halle, deren Decke sich trichterförmig nach oben verjüngte. Vor ihnen türmten sich eine Reihe von Metalltrümmern auf. Mannsdicke Stahlträger lagen kreuz und quer durcheinander, riesige, teilweise völlig zerbeulte Container stapelten sich an den Wänden entlang, und der Boden war knietief mit allerlei Schrott übersät. Trotz des herrschenden Vakuums waren hier und da Rostflecken zu erkennen.

»Vorsicht!«, warnte Rhodan. »Hier schweben überall Kleinteile herum. Passt auf, wenn sie durch die künstlichen Schwerefelder eurer Anzüge plötzlich Masse gewinnen.«

»Sieht fast so aus wie eine Halde für nicht mehr benötigte Maschinenteile«, stellte Bull fest.

»Hallo? Ist da jemand?« Die leise Stimme klang seltsam neutral; Rhodan hätte nicht zu sagen vermocht, ob sie einem Mann oder einer Frau gehörte.

Die beiden Kampfroboter der Vorhut schwebten über den Schrottberg tiefer in die Halle hinein. Rhodan bedeutete seinen Begleitern zurückzubleiben und folgte ihnen. Als die zwei Maschinen wieder in sein Blickfeld gerieten, sah er auch den Fremden.

Ein Roboter, durchzuckte es ihn. Wir sind einem Roboter zu Hilfe gekommen.

In seinem Aussehen glich die Konstruktion vor ihm nichts, was Rhodan jemals gesehen hatte. Mit dem tonnenförmigen Rumpf, den beiden stämmigen Säulenbeinen und den vier langen, in schaufelartigen Krallenhänden auslaufenden Armen machte sie einen eher plumpen, behäbigen Eindruck. Der Kopf bestand aus einem Würfel mit einer Kantenlänge von etwa fünfzig Zentimetern. In seinem unteren Drittel befand sich ein im Verhältnis riesiges Maul, das sich wie bei einem nach Luft schnappenden Fisch ständig öffnete und wieder schloss und dabei eine Doppelreihe scharfer Zähne sichtbar werden ließ. Zwei kreisrunde Augen mit spiegelnden Linsen und eine durch drei senkrechte Schlitze angedeutete Nase vervollständigten das Bild.

Erst jetzt wurde Rhodan bewusst, dass die Maschine offenbar eingeklemmt war. Arme und Beine waren in das umgebende Trümmerfeld verkeilt, und um die Brust des Roboters hatten sich mehrere dicke Stahlkabel gewunden. Unwillkürlich drängte sich ihm das Bild eines Bären auf, der in eine Falle geraten war und sich nicht mehr selbst befreien konnte.

»Du bist ... ein Bio. Wie ungewöhnlich. Moas und Len werden das gar nicht glauben wollen. So weit draußen trifft man euresgleichen für gewöhnlich nicht.«

Rhodan umrundete die Maschine schweigend. Moas und Len waren die arkonidischen Vokabeln für eins und zwei. Dem Translator zufolge hatte sie der Roboter jedoch nicht als Zahlwörter benutzt, sondern eher wie Namen verwendet. Gab es hier noch weitere Exemplare seiner Art?

»Mein Name ist Tai'Targ«, plapperte er munter weiter. »Ich habe großen Hunger. Könntest du mir wohl etwas zu Essen geben? Durch ein bedauerliches Missgeschick bin ich im Moment ein wenig ... indisponiert. Im Übrigen sollten wir uns beeilen. Die Enthach sind sicher schon auf dem Weg hierher.«

Enthach?, durchfuhr es Rhodan. Das ist doch die arkonidische Bezeichnung für die Sternenteufel. Ich befürchte, dieser Roboter hat erhebliche Beschädigungen erlitten.

»Jeethar«, sagte er laut. »Kommen Sie bitte! Ich habe hier etwas, das Sie interessieren dürfte.«

»Jeethar?«, wiederholte Tai'Targ. »Noch ein Bio? Das ist wunderbar ... oh, das ist ein ... nein, nicht verraten, ich komme drauf ... ein Naat, nicht wahr? Ein starker Naat. Er könnte mich aus meiner misslichen Lage befreien, oder?«

»Mein Name ist Perry Rhodan«, stellte Rhodan sich vor. »Und bevor ich nicht weiß, ob du eine Gefahr für uns darstellst, bleibst du genau da, wo du bist.«

»Gefahr? Ich?« Tai'Targs Entrüstung wirkte beinahe komisch. »Gefahr ist zweifellos vorhanden, doch sie geht nicht von mir aus, Perry Rhodan. Dein Eindringen in die Fabrik wurde bemerkt. Und du musst mit einem Raumschiff gekommen sein. Es wurde auch bemerkt. Die Enthach haben hundert Sinne. Vielleicht auch zweihundert; so genau weiß das wohl nur Anetis. Und sie werden kommen. Bald schon. Jetzt gib mir etwas zu essen.«

»Du sprichst von den Sternenteufeln?«

»Wenn du sie so nennen willst.«

»Sie sind nicht real. Sie sind eine Erfindung der Arkoniden, eine Legende, die man ungezogenen Kindern erzählt, um ihnen Angst zu machen.«

»Du redest wie ein Arkonide, aber du bist keiner.« Tai'Targs Maul klappte mehrmals schnell hintereinander auf und zu. »Das ist beunruhigend. Und verwirrend. Wir müssen weg von hier. Ihr Bios seid so zerbrechlich. Und du, Perry Rhodan, wirst spätestens dann nicht mehr an der Existenz der Enthach zweifeln, wenn sie dich in Stücke reißen.«

»Shaneka? Haben Sie mitgehört?«

»Die Verbindung ist zwar schlecht, aber das meiste kommt an. Unsere Ortungsspezialisten arbeiten ohne Pause, aber da ist nichts. Im Umkreis von mehreren Lichtjahren gibt es nichts anderes als leeren Raum.«

»Danke.«

Jeethar winkte Rhodan und den anderen, die inzwischen ebenfalls am Ort des Geschehens eingetroffen waren, zu. Sekunden später stand eine verschlüsselte Ringverbindung zwischen den Schutzanzügen. Tai'Targ konnte nicht mehr mithören.

»Redet ihr über mich?«, rief der Roboter. »Ihr redet doch über mich, oder? So etwas ist sehr unhöflich! Das finden Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes und Targ übrigens auch!«

»Ich glaube, wir sind uns alle einig, dass der Blechheini eine Schraube locker hat«, sagte Reginald Bull. »Wahrscheinlich sogar noch ein paar mehr.«

»Die Persönlichkeitsstruktur Tai'Targs weist eindeutig schizoide Züge auf«, stimmte Jeethar zu. »Ich habe über solche und ähnliche Fälle gelesen. Es gibt Simulationen, in denen positronische Systeme über lange Zeiträume isoliert wurden, um die Auswirkungen von Einsamkeit auf künstliche Intelligenz zu erforschen. In allen Fällen traten dabei schon nach relativ kurzer Zeit Programmmuster auf, die man als positronische Psychosen bezeichnet.«

»Wir haben es hier also mit einem gestörten Roboter zu tun?«, fragte Rhodan.

»Ja. Über die genaue Art und das Ausmaß der Störung kann ich allerdings ohne nähere Untersuchungen keine Aussage machen.«

»Tai'Targ bedeutet Große Sechs«, warf Bull ein. »Könnte das etwas zu bedeuten haben? Er hat gerade die arkonidischen Zahlwörter von eins bis sechs aufgezählt.«

»Wir könnten unseren Freund fragen, aber ich habe wenig Hoffnung, dass wir etwas Sinnvolles aus ihm herausbekommen. Jeethar, trauen Sie sich zu, Tai'Targs Positronik zu knacken? Wenn wir auf seine Speicherinhalte zurückgreifen könnten, wären wir womöglich in der Lage, etwas Licht ins Dunkel zu bringen.«

»Ich fange sofort an.«

»Gut«, zeigte sich Rhodan zufrieden. »Wir anderen sollten uns noch ein wenig umschauen. Einer der Kampfroboter bleibt hier, die anderen beiden kommen mit uns. Was glauben Sie, Jeethar: Wissen Sie in einer Stunde mehr?«

»Definitiv.«

»Ausgezeichnet. Dann treffen wir uns in einer Stunde genau hier.«

Im Hintergrund begann Tai'Targ wieder zu jammern, beschwor die Gefahr der angeblich kurz bevorstehenden Ankunft der Sternenteufel herauf und bettelte um Nahrung. Rhodan und die anderen ignorierten ihn.
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»Wenn wir verschwinden wollen, sollten wir es bald tun.« Ihin da Achran blickte abwechselnd zu Atlan, Pertia ter Galen und dem riesigen Novaal, der sich bücken musste, um mit dem Kopf nicht gegen die Decke des Besprechungsraums zu stoßen. »Viele der Arkoniden, die uns bislang unterstützt haben, ziehen sich bereits zurück. Ich habe uns einen Flugkorridor offen gehalten, den die Systemüberwachung ignoriert. Noch! Der zuständige kommandierende Offizier kann seine Meinung allerdings jede Minute ändern.«

»Einer Ihrer ehemaligen Liebhaber?«, fragte die Mascantin spitz.

»Und wenn es so wäre?«

»Wollen Sie sich nicht erst einmal anhören, was ich zu sagen habe?«, fragte Atlan.

»Sie könnten es mir auf dem Weg zu unserem Fluchtschiff erzählen.« Die Rudergängerin lächelte säuerlich. »Denn was immer es ist: Es wird nichts an den Tatsachen ändern.«

Der Arkonide aktivierte ein Holo, das über dem runden Konferenztisch materialisierte. Es zeigte das Innere einer der Arrestzellen, die in den oberen Decks der SER'TAGON untergebracht waren. Eine junge, zierlich wirkende Frau mit kurzen, silbernen Haaren saß auf einer in der Wand versenkbaren Pritsche. Sie hatte die Beine an den Körper gezogen und mit den Armen umschlungen. Ihr Kinn ruhte auf den Knien.

»Sie erkennen die Dame wieder?«, wollte er wissen.

»Was soll das?« Ihin da Achran wirkte plötzlich verärgert. »Natürlich weiß ich, dass Theta von ein paar Naats aufgegriffen wurde. Da Teffron hat sie fallen gelassen wie einen Feuerspieß. Sie war auf dem Weg zurück nach Naatral.«

»Zu Fuß – und mit einem Schutzanzug, dessen Energiespeicher praktisch erschöpft waren. Die Naats haben ihr das Leben gerettet.«

»Ich habe sie vielseitig und hervorragend ausgebildet, wie alle meine Kurtisanen. Sie hat sich sicher bei ihnen bedankt.«

»Begreifen Sie denn nicht, was das bedeutet?« Atlan breitete theatralisch die Arme aus. »Sie hat uns in den letzten Tagen viel erzählt. Und sie ist über alle Verfehlungen und Ränkespiele Sergh da Teffrons bestens informiert.«

»Das ist großartig, hilft uns aber im Moment nicht weiter.«

»Was wäre, wenn wir sie dem Imperator zuspielen?«

»Warum bringen wir sie dann nicht gleich selber um? Das wäre weniger kompliziert.«

Atlan seufzte innerlich. Ihm war klar, dass sein Plan zu einem guten Teil aus der Verzweiflung heraus geboren war, doch die harsche Ablehnung da Achrans enttäuschte ihn. »Denken Sie nur ein paar Minuten darüber nach, Ihin«, verlangte er. »Und hören Sie mir zu.«

Die Rudergängerin schnaufte, senkte dann aber zur Bestätigung den Kopf.

»Sergh da Teffron hält Theta für tot«, argumentierte der Arkonide. »Wenn er erfährt, dass seine ehemalige Gespielin noch am Leben ist, wird er alles daransetzen, das zu ändern. Er muss es tun, denn sie war seine Vertraute und kennt seine Geheimnisse.«

»So weit kann ich Ihnen folgen«, sagte Ihin da Achran nur.

»Gut. Theta hat sich als ausgesprochen kooperativ gezeigt. Ihr ist klar, dass sie im Großen Imperium nur dann eine Zukunft hat, wenn die Hand des Regenten stürzt. Egal wohin sie geht – da Teffron würde sie anhand ihrer Individualsignatur früher oder später finden. Außerdem hasst sie da Teffron aus tiefstem Herzen.«

»Theta ist ein ausgesprochen selbstbewusstes Mädchen. Ich habe ihr schon damals prophezeit, dass ihr Stolz sie eines Tages in Schwierigkeiten bringen wird.«

»Sie ist allerdings auch nicht dumm«, fuhr Atlan fort. »Nehmen wir einmal an, wir eröffnen ihr, dass wir sie den Behörden auf Arkon I übergeben. Zwei Arkoniden, die Ihnen, Ihin, noch einen Gefallen schulden und ein unauffälliger Transportgleiter – mehr ist dazu nicht notwendig. Nehmen wir weiter an, die beiden Soldaten sind ... nun, sagen wir ein wenig nachlässig. Was glauben Sie: Würde Theta eine Chance zur Flucht nutzen?«

»Absolut.«

»Und wohin würde sie sich wenden?«

Ihin da Achran zögerte. »Ich sehe, worauf Sie hinauswollen, Atlan. Sie hoffen, dass sich meine Kleine zum Imperator durchschlägt, um Sergh da Teffron anzuschwärzen. Wenn der neue Herrscher sie anhört und ihr glaubt, ist die Hand erledigt und Theta stünde unter dem persönlichen Schutz Masgar I.«

»So ist es.«

»Ein hübsches Gedankenspiel.« Die Rudergängerin legte den Kopf schief und sah den Arkoniden an. »Aber mit zu vielen Unsicherheiten behaftet. Was ist, wenn Theta das Risiko scheut und andere Pläne entwickelt? Sie könnte trotz allem versuchen, unterzutauchen.«

»Deshalb baue ich auf Ihre Hilfe. Sie haben Kontakte im Kristallpalast. Nutzen Sie sie. Sorgen Sie dafür, dass Theta nach Kräften geholfen wird – und dass ihr die richtigen Leute notfalls die richtigen Ideen einflüstern.«

»Sie trauen mir viel zu.«

»Und Sie stellen Ihr Licht unter den Scheffel. Lassen Sie uns nicht spielen, Ihin. Sie sind die Rudergängerin des Imperiums und noch immer eine sehr mächtige Frau. Um Ihre Rolle ist mir nicht bange. Ich frage mich lediglich, ob Theta in der Lage wäre, den Imperator zu überzeugen.«

»Wenn es um ihr Leben geht, kann die Kleine einen kheturischen Kreidefelsen zum Erröten bringen«, sagte Ihin da Achran. Für einige Sekunden herrschte eine beinahe andächtige Stille. »Na schön«, stimmte die Rudergängerin schließlich zu. »Wir versuchen es. Aber ich glaube nach wie vor, dass uns all das nicht retten wird.«

»Ich habe von zwei Trümpfen gesprochen, die wir auf der Hand haben; erinnern Sie sich?«

Die Arkonidin lachte leise. »Und ich habe langsam den Eindruck, dass es besser ist, Sie zum Freund als zum Feind zu haben.«

»Mit dieser Meinung stehen Sie vermutlich nicht allein.« Atlan lächelte, wurde jedoch sofort wieder ernst. »Ich habe Ihnen vor nicht allzu langer Zeit meine wahre Identität enthüllt. Nun werde ich ein weiteres Geheimnis lüften.« Er griff nach der dünnen Kette um seinen Hals und zog den Zellaktivator unter der Kombination hervor. Ihin da Achran legte die Stirn in Falten, Pertia ter Galen und Novaal starrten das eiförmige Gerät nur verständnislos an.

»Das«, sagte Atlan laut, »ist ein sogenannter Zellaktivator. Ich habe ihn von Mächten erhalten, die weit jenseits meiner oder Ihrer Vorstellungskraft existieren. Ihin, Sie haben mich mehrfach gefragt, wie ich als Sohn jenes Mascudar da Gonozal, der vor mehr als 10.000 Jahren als Gonozal VII. über das Große Imperium herrschte, so lange überleben konnte.«

»Sie haben behauptet, die Jahrtausende in einem künstlichen Tiefschlaf überdauert zu haben. Und Sie haben mich gebeten, Ihnen zu vertrauen.«

»Ein Vertrauen, für das ich Ihnen Dank schulde. Die Ursache für meine Langlebigkeit halte ich hier in meinen Händen.« Er hob die Rechte mit der Kette, an deren Ende der Aktivator baumelte; dann legte er ihn wieder um. »Dieses unscheinbare Gerät stoppt die natürliche Alterung. Zudem schützt es vor Krankheit und neutralisiert in den Körper gelangte Giftstoffe.«

»Sie ... Sie sind über 10.000 Jahre alt?«, fragte Pertia ter Galen fassungslos. Im Gegensatz zur Rudergängerin wusste sie nicht um die Vergangenheit des Arkoniden.

»Das ist unmöglich!«, stellte Novaal fest.

»Und doch die reine Wahrheit. Aber ich erzähle Ihnen das alles nicht ohne Grund. Vor einiger Zeit erhielt ich einen zweiten Zellaktivator, verbunden mit der Aufforderung, das Gerät Sergh da Teffron zuzuspielen. Über die Motive meiner Auftraggeber weiß ich bis heute nicht viel. Ich nahm an, dass der Aktivator Unruhe in die Führungsebene des Imperiums tragen sollte. Das ewige Leben ist eine Verlockung, der nur wenige widerstehen können. Doch die Hand des Regenten ist ein argwöhnischer Mann. Er zwang seinen Assistenten Stiqs Bahroff, das Gerät anzulegen, weil er eine Falle vermutete. Für Bahroff erwies sich die Unsterblichkeit als eine Last, die er nicht zu tragen vermochte, und so gelangte der Aktivator über Umwege wieder in meinen Besitz.«

»Wo ist er jetzt?«, wollte Novaal wissen. Die drei Augen des Naats glänzten feucht.

»Erneut in da Teffrons Händen«, antwortete Atlan. »Es ist nicht wichtig, auf welche Weise er ihn erhalten hat. Bedeutend ist dagegen, dass er inzwischen davon überzeugt ist, ein echtes und voll funktionstüchtiges Gerät zu besitzen.«

»Dann trägt er es also?«, fragte die Mascantin.

»Mit hoher Wahrscheinlichkeit.«

»Aber Sie glauben nach wie vor, dass der Aktivator manipuliert wurde?« Ihin da Achran trat einen Schritt auf Atlan zu und fixierte seine Brust, wo sich die sanfte Rundung des nur wenige Zentimeter durchmessenden Eies leicht unter dem Stoff der Kombination abzeichnete.

»Ich war mir eine Weile nicht mehr sicher«, gab der Arkonide zu. Für einen Moment musste er an Perry Rhodan denken, dem er das Gerät auf Artekh 17 angeboten hatte. Im Nachhinein war er froh, dass dieser abgelehnt hatte. Wenn ihm etwas zugestoßen wäre, hätte er sich das niemals verziehen. Doch Rhodan hatte offenbar geahnt, dass er einen hohen Preis für das ewige Leben hätte zahlen müssen. Einen zu hohen Preis.

»Aber die reine Logik sagt mir, dass es nicht anders sein kann«, sprach Atlan weiter. »Und genau das ist der Punkt: Der Aktivator ist jetzt endlich dort, wo er sein soll. Er hat seinen Bestimmungsort erreicht.«

»Und nun hoffen Sie, dass er seine zersetzende Wirkung entfaltet«, vollendete Ihin da Achran. »Seien Sie mir nicht böse, aber das ist in meinen Augen eine Menge Wunschdenken. Sie haben es selbst gesagt. Sie wissen praktisch nichts über Ihre Auftraggeber, nehmen aber an, dass sie hehre Ziele verfolgen, weil sie mit der Unsterblichkeit bezahlen.«

»Ich bin Ihnen nicht böse. Mir ist durchaus bewusst, dass mein Plan nicht wasserdicht ist, aber welcher Plan ist das schon? Ich schließe nicht aus, dass wir am Ende vielleicht doch noch fliehen müssen. Im Moment möchte ich Sie jedoch bitten, abzuwarten. Wir ziehen uns zurück. Wir halten uns im Hintergrund. Wir beobachten. Der Imperator hat derzeit ein paar deutlich größere Sorgen als die Verhaftung von ein paar flüchtigen Aufrührern. Bringen wir Theta nach Arkon I – so nahe an den Kristallpalast heran wie möglich. Dann werden wir ja sehen, was geschieht.«

»Ich werde mein Volk ohnehin nicht im Stich lassen«, meldete sich Novaal zu Wort. »Mein Platz ist auf Naat. Wenn der Imperator eine Strafaktion befiehlt, werde ich kämpfen – so wie jeder einzelne meiner Soldaten!«

»Lassen Sie uns den zweiten Schritt nicht vor dem ersten machen, mein Freund«, mahnte Atlan. »Die Naats sind für das Imperium nicht zu ersetzen. Masgar I. wird es sich sehr gut überlegen, bevor er zu drastischen Mitteln greift. Außerdem gibt es eine Menge Arkoniden auf Naat. Ich könnte mir gut vorstellen, dass der Imperator auf eine diplomatische Lösung setzt.«

»Gut«, sagte die Rudergängerin. »Dann machen wir es so, wie Sie vorgeschlagen haben. Ich bete zu den Sternengöttern, dass Sie sich nicht irren!«


15.

 

»Die ersten Datenblöcke werden gerade dechiffriert«, sagte Jeethar zu seinen Kameraden, als sie von einer in allen Belangen erfolglosen Suche zurückkehrten.

Das Konglomerat schien tatsächlich zum größten Teil aus leeren Räumen, schmucklosen Gängen und einigen wenigen, mit Trümmern gefüllten Hallen zu bestehen. An mehreren Stellen waren sie auf Beschädigungen gestoßen, die eindeutig von Energiewaffen herrührten, und die mehr schlecht als recht repariert worden waren. Zwar hatten sie in der verfügbaren Zeit nur einen relativ kleinen Abschnitt der Station durchsucht, doch Rhodan war überzeugt davon, dass es im Rest der Anlage nicht wesentlich anders aussah.

Jeethar hatte sich eine mobile Analyseeinheit aus den Beständen der Leka-Disk besorgt und projizierte mehrere Holos, die unmittelbar über dem nach wie vor eingeklemmten Tai'Targ materialisierten. Der Roboter verfolgte die Aktivitäten des Naats aufmerksam, aber schweigend.

»Tai'Targ bezeichnet sich selbst als Jäger oder Jägereinheit«, las Jeethar die in schneller Folge vor ihm auftauchenden Zeilen aus Buchstaben und Ziffern. Für Rhodan war das alles nur unverständlicher Datensalat, doch der Naat schien keine Mühe damit zu haben.

»Das Konglomerat ist tatsächlich eine Fabrik und ...« Jeethar stockte. Seine Augen öffneten und schlossen sich mehrmals rasch hintereinander.

»Was?«, fragte Reginald Bull. »Nun rede schon ...«

»Tai'Targ definiert diese Fabrik als den Ort, an dem er selbst hergestellt wurde. Kurz vor seiner Fertigstellung kam es jedoch zu einem Angriff durch ... es tut mir leid, aber so steht es hier: durch die Enthach. Die Fabrik wurde schwer beschädigt, alle seine Brüder und Schwestern wurden zerstört oder verschleppt. Tai'Targ hat sich versteckt. Da seine Energiespeicher nur geringfügig aufgeladen waren, wurde er nicht gefunden. Die Enthach begannen damit, die Fabrik auszuschlachten, und sammelten die nicht direkt verwertbaren Teile in dieser Halle. Tai'Targ hatte seinen Energieverbrauch auf das absolute Minimum gedrosselt und wurde unter den Trümmern begraben. Seitdem liegt er hier.«

»Moment mal«, warf Bull ein. »Haben wir nicht vorhin ein paar Abschnitte gesehen, die eindeutig repariert wurden?«

»Allerdings ziemlich provisorisch«, erwiderte Rhodan.

»Trotzdem: Warum sollten diese ... Enthach angreifen, alles halbwegs Brauchbare wegschaffen, und die leere Fabrik dann wieder notdürftig zusammenflicken?«

»Hier kommen weitere Daten. Ich ...« Jeethar stockte erneut, und diesmal entzifferte auch Perry Rhodan einzelne Begriffe im Wust der wirbelnden Zeichenfolgen.

An'etisk ... Enthach ... Do'hakar ... Ro'thach ...

»Was ist das?«, fragte Bull.

»Ich bin mir nicht sicher.« Rhodan versuchte, mehr von dem Text zu entschlüsseln, doch die wie gischtende Wellen durch die Holos jagenden Datenströme verschwammen vor seinen Augen. »Es sieht aus wie ... eine Art Chronik.«

»Ich leite die Impulsketten in Tai'Targs Sprachzentrum«, verkündete Jeethar. »Den Strom für die Positronik liefert die Analyseeinheit. Wenn ich mich nicht irre ...«

Der Naat verstummte. Dafür begann nur Sekunden später der Roboter zu sprechen – und mit jedem Wort, das er sagte, zog er die Umstehenden tiefer in den Bann einer unglaublichen Geschichte ...

 

Mein Name ist Tai'Targ. Ich bin ein Ro'thach der An'etisk, ein Jäger, soeben erst geboren, doch seit Ewigkeiten bereit und willens, mein Leben zum Schutze derer einzusetzen, die mich geschaffen haben.

Um mich herum ist es dunkel. Ich horche in meine neue Welt hinein, in eine Welt, die mir erst vor wenigen Sekunden bewusst geworden ist. Von irgendwoher fließt mir Kraft zu. Energie. Myriaden von Elektronen, die sich mit beinahe Lichtgeschwindigkeit durch meine künstlichen Adern bewegen, sich aneinanderreiben und dabei behagliche Wärme produzieren.

Woher ich das weiß? Ich weiß alles. Und ich weiß nichts. Meine Datenspeicher sind prall gefüllt. Mit Nullen und Einsen. Mit energetischen Zuständen, die sich in ihrer Gesamtheit zu Bildern formen; zum Wissen um die Wirklichkeit, in der ich fortan existiere.

Meine Brüder und Schwestern sind alle anderen An'etisk. Wir kämpfen einen ewigen Kampf. Wir sind Soldaten in einem Krieg, der einen Anfang kennt, aber kein Ende. Seit Tausenden von Jahren tun wir, was getan werden muss. Wir fragen nicht nach dem Warum, weil es nicht wichtig ist. Wir müssen uns nicht rechtfertigen. Wir stellen unsere Schöpfer nicht infrage.

Im Abgrund zwischen den Lebensinseln der Bios tobt der unvergängliche Konflikt. Wir sind eine Waffe. Wir sind übrig geblieben, doch auch, wenn man uns vergessen hat, tun wir unsere Pflicht. Wir jagen den Feind. Wir spüren die Enthach auf und vernichten sie. So ist es seit Generationen, und so wird es für zahllose weitere Generationen sein.

Wir vermissen die Schöpfer, jene, die uns einst nach ihrem Abbild formten. Sie haben uns das größte Geschenk gemacht, das es gibt: Leben! Kein wahrhaftiges Leben. Kein Leben, das aus den Stätten des Ursprungs heraustritt und die Ewigkeit des Universums atmet. Aber auch unsere besondere Form von Leben hat ihren Zweck, ihre Bestimmung. Wir sind Beschützer. Wir sind wichtig. Wir werden gebraucht.

Ich tauche ein in das Meer aus Daten. Alles ist da, alles ist vorhanden. Ich suche und finde den Anfang. Und ich sehe, wie alles begonnen hat ...

 

Unsere Schöpfer nennen sich Arkoniden. Sie sind die Herrscher über ein gewaltiges Imperium, das aus zahlreichen Planeten und noch zahlreicheren Bios besteht. Selbst mein überragender Verstand mit seiner gigantischen Rechen- und Speicherkapazität reicht nicht aus, um die Vielfalt der Welt der Schöpfer zu erfassen. Eine Flut von Bildern, Formen und Farben. Wild, verworren, ungeordnet. Nichts ergibt Sinn, und doch verdanken die An'etisk ihre Existenz diesem Chaos. Das macht die Schöpfer so einzigartig, so überlegen, so faszinierend: Sie trotzen der Konfusion. Sie sehen Ordnung im Wirrwarr. Sie finden einen Weg durch das Labyrinth.

Doch die Schöpfer werden bedroht. Ich sehe die dunklen Schatten, die sich huschend und hastend durch das Halbdunkel bewegen. Ich weiß nicht genau, wie sich Angst anfühlt, doch ich weiß, dass sich die Schöpfer vor diesen Schatten fürchten. Das darf nicht sein. Das ist nicht richtig.

Alles in der Welt der Arkoniden hat einen Namen. Auch die Schatten. Sie heißen Methans. Methans sind der Innbegriff des Bösen und Schlechten. Sie wollen die Schöpfer zerstören. Ich weiß nicht genau, wie sich Zorn anfühlt, doch bei dem Gedanken an die Niedertracht der Methans, die die Schöpfer immer wieder angreifen und töten, glaube ich etwas zu spüren, das Zorn sehr nahekommt. Ich mag dieses Kitzeln und Knistern in meinem Innern. Es gibt meiner Welt Stabilität. Es macht mich stärker.

Bios sind sehr empfindlich. Wenn ein Bio stirbt, kann man ihn nicht reparieren. Mir ist nicht ganz klar, warum die Schöpfung so etwas Zerbrechliches und Zartes wie die Bios hervorgebracht hat. Anetis sagt, dass wahre Schönheit stets schwach und empfindlich sein muss, weil man sich ihrer sonst zu sicher ist. Perfektion muss vergänglich sein, weil man sie nur dann immer wieder aufs Neue anstrebt.

Um sich zwischen ihren Lebensinseln bewegen zu können, bauen die Bios Raumschiffe. Mit ihnen legen sie gewaltige Entfernungen in sehr kurzer Zeit zurück. Raumschiffe sind beinahe so faszinierend wie die Bios selbst. Ich bin stolz, dass auch ich ein Produkt der Bios bin. Ich trage einen winzigen Splitter ihrer Schönheit in mir. Das macht mich einzigartig. Ich weiß nicht genau, wie sich Glück anfühlt, aber wenn ich daran denke, dass ich ein Teil der Welt der Schöpfer bin, glaube ich etwas zu spüren, das Glück sehr nahekommt.

Um zu verhindern, dass sich die Schöpfer durch die eisige Leere des Weltraums bewegen, haben die Methans die Enthach geschaffen. In gewisser Weise sind die Enthach wie wir. Sie sind Maschinen, Roboter, sind aus Metall und Kunststoff geformt. Doch während die An'etisk einer Lebensaufgabe folgen, bestehen die Enthach wie ihre Erbauer aus purer Heimtücke.

Da gibt es die Te'damara, winzige Störer, die sich milliardenfach im leeren Raum tummeln. Ihre Impulse reißen die Raumschiffe der Schöpfer aus dem Hyperkontinuum und sorgen dafür, dass sie nicht mehr weiterfliegen können. Danach kommen die Kr'ohrek, die Plünderer, die havarierte Schiffe aufbringen und in ihre Einzelteile zerlegen. Schließlich tauchen die Es'rhek auf, die Frachter. Sie transportieren die Beute ab, um daraus noch mehr Enthach zu machen.

So etwas darf nicht passieren. Deshalb haben die Arkoniden uns, die An'etisk, geschaffen. Wir sind die Wächter des Leerraums. Wir spüren die Te'damara auf, bevor sie ihr unheilvolles Werk verrichten können. Wir sorgen dafür, dass sich die Raumschiffe der Schöpfer ungehindert von einer Lebensinsel zur anderen bewegen können. Es ist eine große, eine heilige Aufgabe. Es ist eine Mission, die die Schönheit und die Perfektion bewahren soll. Ich weiß nicht genau, wie sich Hass anfühlt, aber wenn ich mich mit den Enthach beschäftige, glaube ich etwas zu spüren, das Hass sehr nahekommt.

 

Wir bekamen die Schöpfer nicht oft zu Gesicht. Die meisten Arkoniden interessierten sich ohnehin nicht für den Kampf gegen die Methans. Sie wollten ihr Leben leben. Sie wollten nicht belästigt werden. Der Konflikt im Leerraum spielte sich größtenteils zwischen An'etisk und Enthach ab.

Als die Übergriffe auf die Raumschiffe der Schöpfer häufiger und die Opfer zahlreicher wurden, entwickelten die Arkoniden in ihrer großen Weisheit einen neuen Plan. Sie etablierten einen fixen Flugkorridor, einen fest definierten Weg durch die Endliche Nacht, und sicherten ihn mit großem Aufwand gegen die Störer der Enthach ab. Auch die An'etisk leisteten ihren Beitrag.

In den folgenden Jahrzehnten wurde der Kontakt zu den Schöpfern immer sporadischer. Der Korridor erwies sich als enormer Erfolg, und als der Krieg gegen die Methans schließlich gewonnen war, gab es keinen Bedarf mehr – weder für die Enthach, noch für die An'etisk. Erstere zogen sich zurück, weil sie keine Anweisungen mehr erhielten, Letztere, weil es niemanden mehr gab, gegen den sie kämpfen konnten.

Die Informationen prasseln in immer schnellerer Folge auf mich ein. Eine holografische Speicherbank nach der anderen öffnet sich, schickt ihre Daten an den positronischen Rechenkern. Heute ist der Tag meiner Geburt und der erste Tag, den mir die Schöpfer schenken.

Ich bin Tai'Targ, der Jäger. Ich bin die Große Sechs. Ich bestehe aus meiner Basis und sechs weiteren Roboteinheiten, die mir als Gliedmaßen dienen. Moas und Len sind meine Beine. Tiga, Lenim, Wes und Targ sind meine Arme. Sie können sich von mir lösen und autonom operieren. Zumindest für eine bestimmte Zeit. Dann müssen sie zurückkehren, um sich an mir zu nähren.

Ohne meine Glieder bin ich Ges'Targ, die Kleine Sechs. Ohne Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes und Targ fühle ich mich nicht gut. Ich fürchte mich ein klein wenig vor dem Augenblick, in dem ich mich zum ersten Mal von ihnen trennen muss.

Meine Geburt nähert sich ihrem Ende. Ich habe Fragen. Immer noch. Doch mehr noch als Antworten will ich Energie. Ich will meine Batterien bis zum Bersten füllen. Ich will hinaus in die Leere und nach den Enthach suchen, Beute machen.

Die Enthach blieben damals nicht lange verschwunden. Eines Tages waren sie wieder da. In größerer Zahl und aggressiver als jemals zuvor. Es schien, als hätten sie nur Atem geholt, um nun umso härter und grausamer zuzuschlagen. Doch Anetis, der größte und stärkste unter uns, hatte in seiner Wachsamkeit nicht nachgelassen. Und so begann der Kampf aufs Neue.

Die wenigen Schöpfer, die um unsere Existenz gewusst hatten, waren längst nicht mehr am Leben. Wir waren auf uns allein gestellt, doch das störte uns nicht. Wir leben seit jeher in der Dunkelheit zwischen den Sternen. Unsere Gefährten heißen Stille und Einsamkeit. Unsere Tarnung ist so perfekt, dass man uns erst bemerkt, wenn es zu spät ist.

Seit vielen Tausend Jahren halten wir nun schon Wacht. Wir jagen die Enthach. Wir zerstören sie, wo immer wir sie finden. Wir sind die heimlichen Hüter der Endlichen Nacht.

 

Ich erinnere mich an mehrere Explosionen. Mein erster Impuls ist es, mich von Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes und Targ zu trennen, sie loszuschicken, um herauszufinden, was geschieht. Doch dann spüre ich die furchtbare Schwäche in mir. Die Fabrik füllt meine Energiezellen erst nach der Erweckung. Ich bin noch nicht fertig.

Dann empfange ich die Bilder meiner Brüder und Schwestern. Ich weiß nicht genau, wie sich Panik anfühlt, doch beim Anblick des Do'hakar spüre ich etwas, das Panik sehr nahekommt. Ein riesiger Zerstörer ist aufgetaucht. Auch die Enthach haben die Kunst der Tarnung bis zur Perfektion entwickelt. Niemand hat das monströse Gebilde kommen sehen; ein Koloss mit hundert Mäulern und tausend Fangarmen, geschaffen, um zu vernichten.

Meine Brüder und Schwestern stürzen sich todesmutig auf den Feind. Ich will ihnen helfen, doch schon die erste Bewegung würde meine spärlichen Energievorräte gänzlich aufzehren. Tatenlos muss ich mitansehen, wie der Do'hakar wütet, wie er das tut, wofür er geboren wurde. Und kaum hat der letzte An'etisk sein Leben gegeben, sind auch schon die Es'rhek da und schleppen weg, was noch zu gebrauchen ist.

Meine Sorge, doch noch entdeckt zu werden, ist allerdings unbegründet. Ich bin zu klein, zu unscheinbar, zu wertlos. Ich verberge mich unter Tonnen von Metallschrott. Zunächst verstehe ich nicht, warum die Enthach die Fabrik nicht komplett demontieren. Warum sie sie geradezu aushöhlen, ihre Hülle jedoch unversehrt lassen, sie sogar dort wieder instand setzen, wo die Schlacht mit dem Do'hakar Beschädigungen hinterlassen hat. Dann jedoch begreife ich: Sie bauen eine Falle, eine Falle für andere An'etisk, die in der verlassenen Fabrik eine potenzielle Quelle für Material sehen, denn in der Endlichen Nacht ist alles knapp.

Als die Enthach die künstliche Schwerkraft langsam verringern und schließlich ganz abschalten, geraten die Schrottberge über mir ins Rutschen. Für eine Nanosekunde finde ich den Gedanken, dass sie mich zerquetschen und meiner kurzen Existenz ein gnädiges Ende bereiten, durchaus reizvoll. Stattdessen werde ich nur zwischen den Metalltrümmern eingeklemmt. So fest und unwiderruflich, dass ich nicht mehr in der Lage bin, mich selbst zu nähren. So endgültig und absolut, dass ich mich ohne fremde Hilfe nicht mehr befreien kann.

Damit beginnt das Warten. Ich reduziere meinen Energieverbrauch auf das Notwendigste, fahre ihn praktisch auf null herunter. Ich bin der einsamste An'etisk des Universums. Manchmal ist die Einsamkeit so laut, dass sie ein vielfaches Echo in der Halle erzeugt, die zu meinem Gefängnis geworden ist. Manchmal ist sie so leise, dass ich Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes und Targ anflehe, sie mögen etwas sagen, nur ein einziges Wort, dass diese furchtbare Mauer des Schweigens um mich zerbricht.

Ich weiß nicht genau, wie sich Verzweiflung anfühlt, doch mit jedem Jahrhundert, das ereignislos an mir vorüberzieht, wächst etwas in mir, das der Verzweiflung sehr nahekommt.
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»Das ist ... unglaublich!« Nachdem Tai'Targ seinen Bericht beendet hatte, verspürte Perry Rhodan den Drang, etwas zu sagen, doch in seinem Kopf ordnete sich das soeben Gehörte nur langsam zu einem in sich schlüssigen Ganzen.

Ein wenig wunderte er sich über die Ernsthaftigkeit, mit der der Roboter gesprochen hatte. Sie unterschied sich deutlich von seinem bisherigen Verhalten, das eher an das eines Kindes erinnerte. Vermutlich lag das daran, dass der Bericht aus der Vergangenheit Teil seiner Ursprungsprogrammierung war.

»Allerdings«, stimmte Reginald Bull zu. »Sternengötter und Sternenteufel existieren also wirklich. Zumindest wissen wir jetzt, wo die entsprechende arkonidische Legende ihren Ursprung hat.«

»Nein«, widersprach Rhodan. »Der Glaube an den Gott Anetis ist weitaus älter, als es die An'etisk-Roboter sind. Auch die Sternenteufel gab es bereits in der Frühzeit der arkonidischen Kultur, lange bevor das Große Imperium seine Blütezeit erlebte. In diesem Fall passte der mythologische Hintergrund einfach perfekt mit den Tatsachen zusammen. Die Masse der Arkoniden hat weder von den Enthach noch von den An'etisk erfahren, und nachdem die Methankriege beendet waren, geriet die Wahrheit schnell in Vergessenheit.«

»Die Methans haben den Leerraum praktisch vermint, um die Truppenbewegungen der imperialen Flotte zu bremsen«, ergänzte Bull. »Und die Arkoniden haben versucht, die Minen zu beseitigen.«

»Warum haben die An'etisk später nicht einfach Kontakt zu ihren Schöpfern aufgenommen?«, wunderte sich Jeethar. »Wäre das nicht die einfachste Lösung gewesen? Dann hätte man gemeinsam gegen die verbliebenen Enthach vorgehen können.«

»Möchtest du dazu etwas sagen, Tai'Targ?«, gab Rhodan die Frage weiter.

Der Roboter öffnete und schloss sein Maul, als litt er unter Schnappatmung. »Die Schöpfer kontaktieren? Undenkbar! Was sollten wir ihnen denn sagen? Dass die Enthach noch immer existieren? Dass die An'etisk versagt und es noch immer nicht geschafft haben, diese Pest auszurotten? Dass nach wie vor Schiffe in der Endlichen Nacht verschwinden und wir nur ab und zu ein paar im Weltraum treibende Trümmer finden? Die Scham ist auch so schon groß genug, Perry Rhodan.«

»Shaneka? Haben Sie das mitbekommen?« Rhodan hatte erneut die verschlüsselte Ringverbindung zwischen den Raumanzügen aktiviert, damit Tai'Targ nicht mithören konnte.

»Ja«, kam die einsilbige Antwort von der RANIR'TAN. Die Stimme der Kommandantin klang belegt.

»Ist mit Ihnen alles in Ordnung?«, erkundigte sich Rhodan.

»Ja. Ich ... hätte nur nie gedacht ... Entschuldigen Sie, Perry, aber im Augenblick ist das alles ein bisschen viel auf einmal. Für Sie mag das nur eine hübsche Geschichte sein, eine faszinierende Legende; für einen Arkoniden dagegen ...«

Rhodan nickte unwillkürlich. Wenn es um religiöse Fragen ging, unterschieden sich Arkoniden und Menschen offenbar nicht allzu sehr. Auch die Menschen hatten ihre Götter und Dämonen immer weiter zurückgedrängt, hatten Blitz und Donner als Naturphänomene entlarvt und den bedingungslosen Glauben Stück für Stück durch ein fundamentales Misstrauen ersetzt. Er erinnerte sich noch gut an einen Artikel in einem Magazin, den er vor vielen Jahren einmal gelesen hatte. Dort hatte man überdurchschnittlich gebildete Menschen gefragt, ob sie an die Existenz des Teufels glaubten. Die meisten hatten dies verneint, doch als man ihnen dann einen schriftlichen Vertrag vorlegte, mit dessen Unterschrift sie ihre Seele an den Fürsten der Hölle verkaufen sollten, weigerte sich mehr als die Hälfte, diesen Handel einzugehen. Selbst als die Forscher Geld boten, änderte das die Meinung der Probanden nicht.

Nach Meinung führender Neurowissenschaftler und Anthropologen war sowohl die Fähigkeit als auch die Neigung zu glauben, evolutionär im Bewusstsein des Menschen verankert. Er schien ein nicht zu unterdrückendes Bedürfnis zu haben, die Existenz höherer Mächte und naturwissenschaftlich nicht erfassbarer Phänomene als gegeben hinzunehmen und sein Leben zumindest zum Teil danach auszurichten. Das galt offenbar auch für die den Bewohnern der Erde technologisch unendlich überlegenen Arkoniden.

Für Shaneka war soeben eine seit Jahrtausenden verbreitete Überlieferung ihres Volkes als reine Fiktion entlarvt worden. Vermutlich hätte auch die Kommandantin niemals zugegeben, wirklich an die Existenz von Sternengöttern und Sternenteufel zu glauben, doch tief in ihrem Innern schmerzte die Zerstörung des Mythos. Ähnlich würde es wohl jedem Arkoniden gehen, der die Wahrheit erfuhr.

Andererseits: Anetis war real. Er hatte zu Rhodan gesprochen, als sie auf dem Weg nach Arkon den Abgrund zwischen der Milchstraße und M 13 überquert hatten. Ja, Anetis hatte ihm und seinen Kameraden sogar das Leben gerettet. Rhodan, Ishy Matsu, Onat da Heskmar und Chabalh hatten sich nach der Flucht aus dem Kristallpalast in die Grotte der Sternengötter gerettet. Oder besser – wie sich schließlich herausgestellt hatte – Anetis hatte sie über einige ihm ergebene Arkoniden dorthin geleitet. Und als ihre Lage unhaltbar geworden war, hatte Anetis den Hohen Lotsen ausgeschickt, der Bull mit der RANIR'TAN im letzten Moment zu den Flüchtenden geführt hatte.

Anetis, der Sternengott, mochte einst eine Legende gewesen sein. Doch in der Gegenwart existierte eine Entität, die sich selbst als Anetis ansah. Und Rhodan vermutete, dass dahinter ein Roboter oder ein Zusammenschluss von mehreren Maschinen stecken musste.

»Die Frage ist, ob uns diese Erkenntnisse weiterhelfen«, sagte Bull. »Und was wir mit dem Blechheini machen. Nehmen wir ihn mit?«

»Ich würde ihn sehr gerne weiter untersuchen«, meldete Jeethar seine Ansprüche an. »Mit den Instrumenten an Bord der RANIR'TAN finde ich womöglich mehr heraus.«

»Wir haben es hier mit einem Kampfroboter zu tun«, gab Rhodan zu bedenken. »Noch dazu mit einem Exemplar, dessen Positronik gestört ist. Als Jäger wurde Tai'Targ nur zu einem einzigen Zweck erschaffen: Er soll Enthach aufspüren und vernichten.«

»Genau«, stieß Jeethar triumphierend hervor. »Und wir sind keine Enthach. Shaneka und die anderen Arkoniden gehören sogar den von den An'etisk verehrten Schöpfern an. Der Roboter würde ihnen niemals ein Leid zufügen und allen ihren Anweisungen bedingungslos Folge leisten.«

»Ich weiß nicht ...«, zeigte sich Rhodan unschlüssig.

»Außerdem sind Tai'Targs Energiereserven nahezu aufgebraucht. Selbst wenn er wollte: Er könnte uns gar nichts tun. Aber möglicherweise befinden sich in seinen Speichern wertvolle Informationen. Die Koordinaten einer intakten Fabrik zum Beispiel. Die An'etisk wären sicherlich entzückt, wenn ein Raumschiff der Schöpfer auftauchen und um Hilfe bitten würde. Sie ...«

»Schon gut, schon gut«, unterbrach Rhodan den Redefluss des Naats. »Sie haben mich überzeugt. Wir ...«

»Perry!« Diesmal war es Rhodan, der seinen Satz nicht beenden konnte. Der eisige Klang von Shanekas Stimme erzeugte eine Gänsehaut auf seinem Rücken. »Kommen Sie unverzüglich an Bord! Lassen Sie sämtliche Ausrüstung zurück. Wir werden angegriffen!«

»Was?«, entfuhr es Reginald Bull. »Von wem?«

»Sie sind da«, sagte Tai'Targ. »Die Enthach haben uns gefunden.«
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Der Anflug auf den Kristallpalast schien diesmal länger zu dauern als jemals zuvor. Obwohl sein Gleiter Vorrang vor allen anderen Fahrzeugen genoss, musste Sergh da Teffron fast eine Viertelstunde auf den Sicherheitskode warten, der ihm erlaubte, den Orbit um Arkon I zu verlassen und Kurs auf den Hügel der Weisen zu nehmen.

Auf der Kristallwelt hatten die Feierlichkeiten zur Inthronisation des Imperators begonnen. Trotz der militärisch angespannten Lage waren in den vergangenen beiden Tagen zahlreiche Ehrengäste im Arkonsystem eingetroffen. Die Statthalter und Gouverneure der Kolonien machten ebenso ihre Aufwartung wie die Vertreter der assoziierten Welten und der zwar offiziell eigenständigen, aber mit dem Imperium verbündeten Planeten. Die Führer ungezählter kleiner und großer Organisationen aus den Bereichen Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur ließen es sich nicht nehmen, Masgar I. persönlich ihren Respekt zu erweisen. Und natürlich schickten auch die Vertreter der nicht auf Arkon I ansässigen Adelshäuser ihre Delegationen.

Kurz: Auf der Kristallwelt ging es zu wie in einem Dulmenstock. Nach der für den späten Abend angekündigten Eröffnungsrede wartete auf den Herrscher eine lange Liste mit Empfängen, Konferenzen und Antrittsbesuchen. Den Höhepunkt am Ende der ersten Amtswoche bildete der Einzug in die Grotte der Sternengötter und die Übergabe des imperialen Siegelrings.

Der Aufstand war, wenn auch nicht beendet, so doch zumindest unter Kontrolle. Die Flotte hatte Naat isoliert. Niemand betrat oder verließ den fünften Planeten des Systems, ohne dass die Admiräle und damit Sergh da Teffron davon erfuhren. Der Berlen-Than tagte seit gut zehn Stunden; die Verhandlungen mit den Rebellen über die Freilassung der auf Naat und seinen Monden als Geiseln festgehaltenen Arkoniden wurden vom Ka'Gortis, dem arkonidischen Kriegsminister, geführt. Er berichtete direkt an den Imperator.

Doch auch die übrigen Fronten bröckelten. Die meisten derer, die sich zunächst auf die Seite der Aufrührer gestellt oder zumindest im Stillen mit ihnen sympathisiert hatten, besannen sich ihrer Pflicht dem Imperium gegenüber und lieferten sich der Gnade des neuen Imperators aus. Einige von ihnen hatten sich bereits selbst gerichtet, über das Schicksal der anderen würden später die Gerichte auf Celkar entscheiden.

Die Anführer der Rebellion waren flüchtig, und die Fahndung nach ihnen lief bereits auf Hochtouren. Es gab einige Hinweise, dass sich Atlan da Gonozal und seine Bande aus Verrätern und Deserteuren nach wie vor im Arkonsystem befanden, doch daran wollte Sergh da Teffron nicht so recht glauben. So dumm würden die Gesuchten nicht sein. Ihr niederträchtiger Plan eines Staatstreichs war auf ganzer Linie gescheitert. Sie waren Geächtete, Gejagte, gewissenlose Verbrecher, denen niemand, der bei klarem Verstand war, freiwillig auch nur ein Stück Lepasbrot geben würde. Innerhalb der Grenzen des Großen Imperiums gab es in Kürze keinen einzigen Ort mehr, an dem sie sich sicher fühlen konnten.

Insofern hatte da Teffron durchaus gute Nachrichten, die er dem Imperator gerne überbringen würde. Zwei, vielleicht drei Tage noch, dann war der Aufstand endgültig niedergeschlagen. Spätestens dann mussten auch die Naats begreifen, dass jeder Widerstand zwecklos war und dass ihnen ihre arkonidischen Geiseln nichts mehr nutzten.

Der Gleiter erreichte eine der wenigen Landerampen im oberen Bereich des Kristallpalasts. Von hier hatte man einen atemberaubenden Blick auf die umliegende Landschaft. Die Sonne schickte sich gerade an, unterzugehen, und verteilte ihre letzten goldgelben Strahlen großzügig über die Parks und Gärten.

Als Sergh da Teffron ausstieg, wehte eine sanfte Brise den Duft von Kheelkraut und süßen Kolkblumen zu ihm herauf. Für einen kurzen Moment schloss er die Augen. Seine Gedanken glitten wie von selbst in die ferne Vergangenheit, und das Gesicht seiner kleinen Schwester Thabiria schälte sich aus der Erinnerung. Er hatte seit Jahren nicht mehr an sie gedacht, doch der Geruch der roten Kolkblüten, die sich die junge Frau damals mit Vorliebe in die weißen Haare geflochten hatte, brachte die Schatten einer längst vergangenen Epoche mit schmerzhafter Wucht zurück.

Thabirias Züge wirkten seltsam verschwommen, die Augen wie schwarze Seen inmitten einer winterbleichen Ebene; Nase und Mund nur angedeutet. Wann hatte er sie zum letzten Mal gesehen? Das musste mindestens hundertfünfzig Jahre her sein. Manchmal kam es ihm so vor, als wären das die letzten glücklichen Tage seines Lebens gewesen. Der ungewöhnlich heiße Sommer auf dem Familienbesitz am Arbansee. Die langen Bootsfahrten, auf denen sie sich gegenseitig ihre Träume erzählt und Pläne für die Zukunft geschmiedet hatten. Thabiria war eine der wenigen gewesen, die ihn verstanden hatte. Und nun ... nun konnte er sich nicht einmal mehr an ihr Gesicht erinnern!

Unwillkürlich hob er den Arm und strich mit der rechten Hand über die kaum erkennbare Ausbuchtung über seiner Brust. Er hatte lange überlegt, ob er den Aktivator für den Besuch beim Imperator ablegen sollte, sich dann aber dagegen erschienen. Das Gerät war längst ein Teil von ihm. Er würde sich nicht mehr von ihm trennen. Nie mehr!

War das eine weitere dunkle Seite der Unsterblichkeit? Würden sich die Bilder seines Lebens, die er in sich trug, nach und nach zu einem Brei aus Farben vermengen? Würde er mit der Zeit all jene vergessen, mit denen er einen Teil seines Weges gemeinsam gegangen war? War ein arkonidisches Gehirn überhaupt dazu fähig, unbegrenzt neue Erinnerungen zu speichern? Er musste Atlan da Gonozal vor dessen Hinrichtung unbedingt dazu befragen.

Der Moment, in dem er vom Tod Thabirias erfahren hatte, war jedenfalls noch da; so stark und qualvoll wie immer. Er hatte den Schmerz eingesperrt, ihn mit viel Mühe in die hintersten Winkel seines Verstandes verbannt, doch nun brach er wieder hervor – unerträglicher und lastender als jemals zuvor. Damals war etwas in ihm zerbrochen. Er hatte den kurzen, harten, hellen Ton deutlich gehört, das schlimmste Geräusch seines Lebens. Von diesem Zeitpunkt an war jeder Augenblick des Glücks, jede kleine Freude, jeder Erfolg von einem schwarzen Schleier verdeckt gewesen.

Er hatte Thabiria als einen Teil von sich empfunden, einen Teil, den er für immer verloren hatte. Fortan musste er unvollständig durchs Leben gehen. Ihr Tod hatte eine Lücke gerissen, die nie mehr gefüllt werden konnte, und diese Erkenntnis machte ihn wütend und traurig zugleich.

Sergh da Teffrons Armbandchronometer verriet ihm, dass er bis zu seinem Termin mit dem Imperator noch gut zwei Stunden Zeit hatte. Er suchte seine Privatgemächer – nicht seinen Schattenpalast, das hätte nur Argwohn erregt – in der 51. Kelchebene des Gos'Khasurn auf und rief die letzten Nachrichten ab. Dann überprüfte er seine privaten Kanäle. Bestätigungen, Aufmarschlisten, Situationsberichte, positronische Analysen, Materialanforderungen; auf den ersten Blick nichts Ungewöhnliches. Das unbestimmte Gefühl, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte, wollte dennoch nicht weichen – und auf seine Gefühle hatte sich die Hand des Regenten schon immer verlassen können.

Die Statusmeldungen der Fluchtschiffe, durchzuckte es seine Gedanken. Sie sind seit mehreren Stunden überfällig!

Sergh da Teffron war ein vorsichtiger Mann. Es gab ein altes arkonidisches Sprichwort, nach dem man keine Dvoccarnüsse pflanzte, wenn der Dvoccaraffe zuschaute. Die im Arethoquon-Don, einem der größten und schönsten Landschaftsparks auf Arkon I, heimischen Tiere fraßen die Nüsse für ihr Leben gern und waren in der Lage, sie über Hunderte von Metern hinweg zu erschnüffeln. Daraus war ein geflügeltes Wort entstanden, nachdem Sorgfalt und Bedacht noch immer die besten Möglichkeiten waren, um unliebsame Überraschungen zu vermeiden.

Die Hand des Regenten hatte im Laufe der Jahre an verschiedenen Orten spezielle Fluchtschiffe deponiert und entsprechend gegen Unbefugte gesichert. Zwei dieser Fahrzeuge befanden sich im Arkonsystem. Die Bordpositroniken waren so programmiert, dass sie alle 14 Stunden einen verschlüsselten Kurzimpuls aussandten, der da Teffron verriet, dass alles in Ordnung war. Besagte Impulse hätten vor drei Stunden eintreffen müssen.

Plötzlich war die Unruhe wieder da. Konnte das ein Zufall sein? Waren die Verstecke im Zuge der Kampfhandlungen mit den Rebellen in Mitleidenschaft gezogen und die Schiffe beschädigt worden? Wohl kaum. Die wahrscheinlichere Alternative war, dass der Imperator hinter allem steckte. In diesem Fall war das ein deutlicher Hinweis darauf, dass der Herrscher ihn durchschaut hatte und ihm mögliche Fluchtwege abschnitt.

Erneut fragte sich da Teffron, ob das neue Oberhaupt des Großen Imperiums ihn zu sich zitiert hatte, um ihn mit Anschuldigen oder gar Beweisen zu konfrontieren. Er überprüfte die internen Speicherlogs, fand jedoch nichts Verdächtiges. Keine auffälligen Aktivitäten innerhalb der Palastgarde oder des Geheimdiensts. Keine Massierung von Wachpersonal um die Gemächer des Imperators. Kein erhöhtes Nachrichtenaufkommen in den Kommunikationsnetzen des Palasts. Machte er sich zu viele Sorgen?

Überhaupt: Was konnte er tun? Es war völlig unmöglich, eine Waffe auch nur in die Nähe des Imperators zu bringen. Erneut flohen seine Gedanken in die Vergangenheit. Du musst den Mut finden, deinen Weg weiterzugehen, hörte er die Stimme Pranav Ketars, jenes geheimnisvollen Mannes, dem er sein Leben und seinen Aufstieg verdankte, auch wenn er so gut wie nichts über ihn wusste. Das ist alles, was Sieger von Versagern unterscheidet.

Ketar hatte ihm einen Ring geschenkt und ihm deutlich gemacht, was er damit zu tun hatte. Bedrohungen mussten beseitigt werden. Mit Entschlossenheit – und dem richtigen Werkzeug. Nachdenklich betrachtete er das Schmuckstück an seiner rechten Hand. Es hatte sein üblicherweise harmloses Aussehen wieder einmal geändert und floss wie Quecksilber um seinen Finger. Da Teffron hatte es mehrfach untersuchen lassen, doch nichts Auffälliges daran entdecken können. Erst später hatte er festgestellt, dass der Ring in der Lage war, sich zu wandeln, dass er gewissermaßen ein Eigenleben führte und auf die Ereignisse in seiner Umgebung reagieren konnte.

War das die Lösung? Würde das Gift, das der Ring enthielt, ausreichen, den Imperator zu töten? Nein, denn der Zellaktivator würde den Herrscher schützen. Also musste er dafür sorgen, dass er das Gerät ablegte.

Die nächsten zwei Stunden verbrachte die Hand des Regenten damit, darüber nachzudenken, wie er seinen Plan in die Tat umsetzen konnte. Es würde nicht einfach werden, denn Masgar I. war klug – und ganz sicher nicht unvorsichtig. Aber Schwierigkeiten waren etwas, mit dem Sergh da Teffron zu leben gelernt hatte. Nachdem er sich schließlich umgekleidet hatte und seine Gemächer verließ, wusste er, was zu tun war. Wenn Imperator Masgar I. es darauf anlegte, würde seine Amtszeit eine sehr kurze werden. Und was danach geschah ... nun, er, Sergh da Teffron, hatte nichts mehr zu verlieren.
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»Gebt mir zu essen!«, rief Tai'Targ. »Wenn ihr mich zurücklasst, werden die Enthach nicht nur euch, sondern auch mich vernichten. Ich kann euch helfen. Allein habt ihr keine Chance.«

Perry Rhodan war klar, dass er sich schnell entscheiden musste. Durfte er dem seltsamen Roboter vertrauen? Andererseits: Welche Alternative hatte er? Wenn die Enthach die Fabrik als Falle präpariert hatten, war damit zu rechnen, dass ihre Streitmacht ausreichend groß war, um sogar mit einem Schweren Kreuzer fertig zu werden. Zudem war die RANIR'TAN angeschlagen. Und Tai'Targ kannte sich mit dem Gegner aus. Auch wenn er seinen Geburtsort nie verlassen hatte, schlummerte in seinen Speichern das entsprechende Wissen. Er war dafür gebaut worden, Enthach zur Strecke zu bringen.

»Jeethar! Geben Sie ihm, was er verlangt!«, sagte Rhodan. Er sah zu Reginald Bull hinüber. Durch die Helmscheibe erkannte er undeutlich dessen Gesicht. Der Freund nickte knapp.

»Die Reserven der Analyseeinheit sind beinahe erschöpft«, gab der Naat zurück. »Ich weiß nicht, ob sie ausreichen, um seine Speicher ausreichend zu füllen und ...«

»Nicht so!«, unterbrach Tai'Targ. »Nehmt einfach, was ihr findet. Schrott und Trümmerteile, die klein genug sind, um hier hineinzupassen.« Mit den letzten Worten riss er auffordernd sein großes Maul auf.

»Meint der Blechheini das etwa ernst?«, fragte Bull konsterniert.

»Finden wir es heraus.« Rhodan sah sich um. Wenige Schritte von der Gruppe entfernt türmte sich ein kleiner Berg aus verbogenen Rohren und kantigen Metallstücken, die wirkten, als wären sie geschmolzen und wieder erstarrt. Er griff wahllos zwei davon heraus und legte sie in das Maul des Roboters. Argwöhnisch beobachtete er, was dann geschah.

Die Kiefer Tai'Targs schlossen und öffneten sich mehrmals schnell hintereinander. Rhodan sah, dass sich die beiden Zahnreihen im Innern des Mauls in rotierende Bewegung versetzt hatten. Sie verwandelten die beiden Trümmerteile innerhalb von Sekunden in einen Haufen Metallspäne, die durch eine Öffnung im Gaumen der Maschine abgesaugt wurden und in den unergründlichen Tiefen des Roboterkörpers verschwanden.

»Höchst erstaunlich«, kommentierte Jeethar, dessen Blick zwischen Tai'Targ und den Holos seiner Analyseeinheit hin- und herwechselte. »Unser Freund verfügt offenbar über eine Art Konvertermagen, in dem eine chemisch-physikalische Kettenreaktion in Gang gesetzt wird. Sie bricht Kerne aus ihrem atomaren Verbund und nutzt die frei werdende Bindungsenergie.«

»Eine schlichte Fusionsreaktion«, stellte Bull fest.

»Keineswegs. Die Kerne verschmelzen nicht miteinander, sondern verflüchtigen sich in die Umgebung. Dabei entstehen freie Protonen und Neutronen, deren Resonanzenergie abgeschöpft wird. Ehrlich gesagt ist das, was wir hier gerade erleben, gar nicht möglich. Die für den Prozess nötige Initialkraft müsste ...«

»Es ist auch nicht möglich, einen Planeten zu teilen«, murmelte Bull.

»Ich ... also ... Im Prinzip ist mehr Energie nötig, um die beschriebene Reaktion zu initiieren, als man letztlich an Ausbeute herausbekommt. Trotzdem ist Tai'Targs Bilanz positiv – sogar außerordentlich positiv. Über fünfundneunzig Prozent der in den Trümmerteilen gespeicherten Ladungsmasse wird direkt in Strom umgewandelt. Seine Speicher füllen sich rasend schnell.«

»Er wandelt Materie direkt in Energie um.« Perry Rhodans Stimme klang beinahe andächtig.

»Richtig«, bestätigte Jeethar. »Und das fast ohne Streuverlust. Theoretisch funktioniert das mit jedem beliebigen Material.«

»Das ist definitiv keine Arkonidentechnik«, sagte Bull.

Zu weiteren Diskussionen blieb vorerst keine Zeit, denn in diesem Moment schwoll der Rumpf Tai'Targs an wie ein schnell aufgeblasener Ballon. Das Phänomen hatte jedoch nur wenige Sekunden Bestand; dann sackte die gut einen Meter durchmessende Blase wieder in sich zusammen.

»Was soll das?« Reginald Bull hatte sich vorsichtshalber ein paar Meter von dem Roboter entfernt. »Hat der Blechheini Blähungen?«

»Ich weiß es nicht«, gab Jeethar zu.

In Tai'Targ kam Bewegung. Mit geradezu spielerischer Leichtigkeit zog er zwei seiner vier Arme aus dem Schrotthaufen, in dem er seit Jahrtausenden gefangen war. Die krallenbewehrten Schaufelhände packten die Stahlkabel um seine Brust und rissen sie auseinander, als ob sie aus Papier bestünden. Innerhalb weniger Atemzüge hatte sich die Maschine befreit und auf die mächtigen Hinterbeine aufgerichtet. Rhodan war sich nicht hundertprozentig sicher, doch er hatte den Eindruck, dass der Roboter regelrecht wuchs.

Reg hat recht, dachte er. Die ursprünglichen An'etisk mögen einst von den Arkoniden erbaut worden sein, doch Tai'Targ hat mit den damaligen Konstruktionen kaum mehr Gemeinsamkeiten. Er ist erheblich moderner und den technischen Standards des Imperiums längst entwachsen.

Hatten sich die An'etisk über die vergangenen Jahrtausende etwa selbst weiterentwickelt? War so etwas überhaupt möglich?

Tai'Targ machte zwei Schritte nach vorn, riss weitere Trümmerstücke aus dem reichhaltigen Angebot und stopfte sie in sein Maul. Erneut begannen die Zahnreihen ihr zerstörerisches Werk. Es wirkte umso beunruhigender, weil wegen der fehlenden Atmosphäre keinerlei Geräusch an Rhodans Ohren drang. Während der Roboter kaute, drangen links und rechts kleine Wolken aus Metallsplittern zwischen den Kiefern hervor und schwebten in der herrschenden Schwerelosigkeit langsam davon. Zum zweiten Mal blähte sich der Rumpf der Maschine und fiel kurz darauf wieder in sich zusammen.

»Perry?«, drang Shanekas Stimme aus den Akustikfeldern von Rhodans Helmempfänger. Von den dramatischen Geschehnissen der letzten Minuten in den Bann gezogen, hatte er die RANIR'TAN und die angreifenden Enthach beinahe vergessen. Die Stimme der Kommandantin klang panisch.

»Shaneka! Wir sind unterwegs.«

»Bleiben Sie, wo Sie sind! Die Enthach sind soeben an mehreren Stellen ins Schiff eingedrungen. Selbst der Schutzschirm konnte sie nicht aufhalten. Ich ... Wir verlieren die Kontrolle. Unsere Waffen ... richten nicht den geringsten Schaden an. Es ... tut mir leid, aber ...«

Die Verbindung brach ab. Rhodans Versuche, sie wiederherzustellen blieben erfolglos. Er wandte sich Tai'Targ zu.

»Wir haben dir gegeben, um was du uns gebeten hast. Du bist frei. Nun ist es an dir, dein Versprechen einzulösen. Hilf uns!«

»Folgt mir!«, sagte der Roboter nur.

 

Seit sie die Fabrik betreten hatten, waren kaum mehr als zwei Stunden vergangen, und doch hatte selbst diese kurze Zeit ausgereicht, um Perry Rhodan vergessen zu lassen, wie düster und trostlos der Leerraum wirken konnte. Wann immer man auf der Erde in den Nachthimmel blickte, sah man das Meer der Sterne, bei klarem Wetter und abseits der großen Städte sogar das leuchtende Band der Milchstraße. Wie oft hatte er als Kind auf dem privaten Schrottplatz auf der Farm seines Onkels Karl einen der Türme aus alten, ausgeschlachteten Autos erklommen – was ihm Onkel Karl streng verboten hatte – und stundenlang ins Universum hinausgestarrt? Er hatte sich vorzustellen versucht, was es dort oben zu sehen und zu erleben gab, hatte in seiner Phantasie Reisen zu fernen Planeten unternommen und unglaubliche Abenteuer erlebt.

Sei vorsichtig mit deinen Wünschen, erinnerte er sich an einen alten Sinnspruch, den auch Karl einige Male benutzt hatte. Sie könnten in Erfüllung gehen.

Sein Onkel hatte recht gehabt, die Träume waren Realität geworden, doch nichts hatte ihn auf die absolute Schwärze der Endlichen Nacht vorbereiten können. Die Dunkelheit des Leerraums schien direkt in seine Seele zu sickern, und einen schrecklichen Moment lang glaubte er, erblindet zu sein. Dann schoben sich die fernen Sonnen von M 13 in sein Blickfeld und die Angst verschwand so schnell, wie sie gekommen war.

Kaum war ihre kleine Gruppe den isolierenden Wänden des Konglomerats entkommen, schlug der Ortungsalarm an. Auf dem Helmdisplay erschien eine Reihe von roten Punkten. Die meisten gruppierten sich um den weißen Fleck, der die RANIR'TAN markierte. Fünf der Echos bewegten sich dagegen auf die Leka-Disk zu.

»Die haben uns bereits entdeckt«, stellte Reginald Bull überflüssigerweise fest. »Was machen wir jetzt?«

»Kehrt unbesorgt in euer Raumschiff zurück«, antwortete Tai'Targ. »Ich kümmere mich um die Angreifer.«

»Ihr habt es gehört«, rief Rhodan. »Wir gehen an Bord der Disk und fliegen zur RANIR'TAN. Vielleicht können wir helfen.«

Das Einschleusen dauerte kaum länger als eine Minute. Zurück in der winzigen Zentrale ließ Bull sofort eine Reihe von Holos entstehen und projizierte die Ergebnisse der Außenbeobachtung. Tai'Targ hatte sich bereits mehr als 10.000 Kilometer von der Leka-Disk entfernt und beschleunigte mit erstaunlichen Werten. Die Gruppe der Enthach raste mit ebensolchem Tempo auf ihn zu.

»Reg, übernimmst du den Vogel?«, fragte Rhodan.

Der Freund nickte nur und schob sich hinter das Kontrollpult des Piloten. Sie hatten alle ihre Helme geöffnet. Trotz der überragenden Arkonidentechnik vermittelte das Tragen eines Raumanzugs nach wie vor ein Gefühl des Eingesperrtseins, und auch wenn die enge Zentrale nicht dazu beitrug, dieses Gefühl zu beseitigen, so bot sie immerhin eine halbwegs brauchbare Illusion von Geräumigkeit.

Während Bull das Diskusschiff in Richtung RANIR'TAN steuerte und dabei die anrückenden Enthach in weitem Bogen umflog, verfolgten Rhodan, Jeethar und Tokaan die Ereignisse im Leerraum. Tai'Targ hatte die fünf Enthach beinahe erreicht, als sein Echo sich plötzlich zu teilen schien. Zwei weitere Punkte erschienen auf der Holodarstellung. Sie spalteten sich von dem Roboter ab und schwenkten nach rechts und links.

»Er hat zwei seiner Arme losgeschickt«, sagte Jeethar, der die Ortungsdaten mit aufbereiteten Bildern der Außenkameras kombinierte. Rhodan konnte den nun nur noch mit zwei Armen ausgestatteten Tai'Targ gut erkennen.

Ein neues Holo zeigte die Enthach in vielfacher Vergrößerung. Die Roboter wiesen nur wenige Gemeinsamkeiten auf. Zwei von ihnen erinnerten an drei Meter lange Spindeln an deren Spitzen immer wieder rot leuchtende Blitze zuckten. Die Entladungen griffen in den Raum hinaus, wo sie immer feiner verästelten und schließlich erloschen. Der dritte Enthach war ein bauchiges Etwas von unbestimmter Form. Sein eigentlicher Rumpf durchmaß kaum mehr als einen Meter, war jedoch mit zahlreichen Greifarmen, Antennen und Tentakeln gespickt. Ein weiteres Exemplar bestand aus einer großen, flachen, nur wenige Zentimeter dünnen Platte, in die jemand wahllos Löcher gestanzt hatte. Unwillkürlich musste Rhodan an das von Wind und Wetter zerfetzte Segel eines Piratenschiffs denken.

Der fünfte und letzte Enthach sah am bedrohlichsten aus. Auf einem Konstrukt aus dünnen Stäben saßen zwei rotierende Ringe, die einen wuchtigen Quader umliefen. An den vier Außenseiten des Quaders waren verschieden lange Dornen zu erkennen, die in alle Richtungen stachen. Von einem Moment auf den anderen glühten die Ringe rot auf. Zwei fingerdicke Energiebahnen zitterten durch den Raum und schlugen punktgenau in Tai'Targs abgekoppelte Arme ein.

»Volltreffer!«, kommentierte Tokaan.

»Ja, aber das scheint sie nicht sonderlich zu beeindrucken.« Ohne es zu merken, hatte Rhodan die Hände geballt. Auf den Holos wechselten die Bilder in schneller Folge.

Tai'Targ stieß mitten in den Pulk der Angreifer, noch während seine beiden Glieder das Feuer des Gegners erwiderten. Es sah fast so aus, als würden sie auf ihren eigenen Trägerkörper schießen. Sekunden später verwandelten sich die zwei Spindel-Enthach in schnell expandierende Glutwolken. Aus einer von ihnen schoss Tai'Targ hervor wie ein stählerner Racheengel. Fasziniert verfolgte Rhodan wie der Roboter in wildem Zickzack durch die verbliebenen Enthach kurvte und dabei aus allen Rohren feuerte.

Die Leka-Disk hatte die RANIR'TAN fast erreicht, und Jeethar gelang es, eine Funkverbindung in die Zentrale zu etablieren. Shanekas Stimme klang leise, war aber klar zu verstehen.

»Wir haben alle Sektoren so gut es ging abgeschottet«, berichtete die Kommandantin. »Die Enthach konzentrieren ihre Anstrengungen auf die Maschinenräume – und sie nehmen keinerlei Rücksicht. Wir haben bereits vier Tote zu beklagen. Ich konnte die Naats nur mit Mühe zu einem Rückzug bewegen, sonst hätte es ein Massaker gegeben. Ich fürchte, wir werden die RANIR'TAN verlieren, Perry. Die Erzählungen über die Sternenteufel mögen uralten Legenden entsprungen sein, doch diese Enthach machen ihrem Namen alle Ehre. Gegen diese Maschinen haben wir keine Chance.«

»Halten Sie durch, Shaneka!«, sagte Rhodan. »Tai'Targ hat versprochen, uns zu helfen.«

»Ein einzelner Roboter?« Die Arkonidin lachte spöttisch. »Gegen eine ganze Armee? Ich fürchte, Sie machen sich da etwas vor.«

»Sie sehen nicht, was ich gerade sehe. Vertrauen Sie mir, Shaneka. Und verschaffen Sie uns noch ein paar Minuten Zeit.«

Tai'Targ hatte seine beiden Arme wieder angekoppelt und wandte sich nun den letzten drei Enthach zu. Sein auf den ersten Blick so plump und schwerfällig wirkender Körper schien geradezu zu explodieren. Er bewegte sich so schnell durch die Gruppe der Gegner, dass Rhodan den Eindruck gewann, er würde von Position zu Position teleportieren. Die Enthach schossen mit allem, was sie hatten, doch Tai'Targ kassierte keinen einzigen Treffer mehr. Stattdessen schlugen seine eigenen Waffenstrahlen immer wieder in die feindlichen Schirme, brachten sie zum Glühen und schließlich zum Zusammenbruch. Die Angreifer detonierten kurz hintereinander, und wegen der Lautlosigkeit, mit der sich das alles abspielte, wirkte das Geschehen seltsam unwirklich.

»Dieser Roboter ist ... unglaublich.« Jeethars Begeisterung war nicht zu überhören. »Ich muss unbedingt seine positronischen Basisalgorithmen auslesen.«

»Tai'Targ, kannst du mich hören?«, rief Rhodan über Funk.

»Laut und deutlich«, kam die Antwort. »Ich fliege jetzt zu jenem Raumschiff, das du RANIR'TAN nennst. Gib meine Kennung weiter, damit man nicht auf mich schießt.«

»Die Enthach sind bereits in den Kreuzer eingedrungen.«

»Das ist mir bekannt. Ich kann sie spüren. Jeden einzelnen von ihnen. Sie werden schon bald bereuen, dass sie es gewagt haben, sich an den Schöpfern zu vergehen.«

Die Ortung zeigte, dass sich jene Angreifer, die sich noch außerhalb der RANIR'TAN aufhielten, neu formierten. Es handelte sich um gut zwei Dutzend Roboter, von denen kaum zwei einander ähnlich sahen. Tai'Targ nahm direkten Kurs auf das neue Ziel.

»Ich kann mir nicht helfen, Perry«, sagte Reginald Bull dumpf. »Aber ich habe das Gefühl, dass wir diesen Blechheini noch immer unterschätzen.«

»Das Gefühl habe ich auch, Reg«, gab Rhodan unbehaglich zurück. »Das Gefühl habe ich auch ...«


19.

 

Als Sergh da Teffron aus dem Antigravlift trat, ließen die beiden Naats rechts und links des riesigen Doppelschotts die Schäfte ihrer Zierlanzen dreimal auf den Boden krachen, eine Ehrenbezeigung, die nur hohen Staatsgästen und Regierungsmitgliedern zuteilwurde. Man hatte die Wachen also über sein Eintreffen informiert. Dadurch handelte es sich um einen offiziellen, in den Protokolldateien der Palastgarde vermerkten Termin zwischen dem Imperator und seiner Hand. Wollte der Herrscher ihn in Sicherheit wiegen?

Es war müßig, darüber nachzudenken. Er war hier. Es gab keinen Weg zurück mehr. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass es früher oder später zu einer Konfrontation mit Masgar I. hatte kommen müssen. Da Teffrons Ziele waren ehrgeizig; die damit einhergehenden Risiken hoch. Die Einsätze lagen seit Langem auf dem Tisch; nun galt es, das Spiel so klug wie möglich zu spielen und siegreich zu beenden.

Erst als er direkt vor dem Schott stand, schwangen dessen beide Hälften gemächlich auseinander. Einer der ungezählten psychologischen Tricks der imperialen Traditionalisten, die unter dem Ersten Zeremonienmeister für die Einhaltung der höfischen Etikette sorgten. Auf diese Weise musste man stehen bleiben und einige Sekunden warten, bevor man die Privaträume des Imperators betreten durfte. Ein letztes Innehalten und Atemholen vor dem großen Moment.

Die Empfangshalle, die den eigentlichen Gemächern vorgelagert war, präsentierte sich so, wie sie Sergh da Teffron von früheren Besuchen kannte. Zwischen Springbrunnen, künstlichen Wasserläufen und kleinen Teichen, die fast vollständig von bunten Blütenteppichen bedeckt waren, gruppierten sich diverse Vegetationsinseln, Ruhezonen und Konferenzbereiche, die man mit wenigen Gesten vollständig gegen die Außenwelt abschotten konnte. Ein paar Dutzend faustgroßer Schweberoboter flogen wie Rieseninsekten zwischen den Pflanzen hin und her und sorgten dafür, dass sie genügend Wasser und Nährstoffe erhielten.

Der Arkonide folgte einem breiten Kiespfad, der von Blöcken aus weißem Kalkarit begrenzt wurde. Das marmorähnliche Gestein, das man ausschließlich auf dem Polkontinent Kator-Arkoron fand, wies häufig fossile Einschlüsse aus der Frühzeit von Arkon I auf und war in Adelskreisen außerordentlich beliebt. Der Abbau war komplett in staatlicher Hand und sorgte seit einer halben Ewigkeit für nicht unerhebliche Zusatzeinnahmen in der Imperiumskasse.

Die Empfangshalle blieb hinter Sergh da Teffron zurück, und der Prunk wich nüchterner Zweckmäßigkeit. Der Arkonide schritt auf eine schmucklose Wand zu, die vier Schotte aufwies. Eines davon stand offen und führte in einen Kuppelsaal, dessen Boden mit Platten aus Cholitt ausgelegt war. In der Mitte des Raums hatten die dienstbaren Geister des Imperators mehrere Tische aufgebaut, die sich unter einem reichhaltigen Angebot an Speisen und Getränken bogen. Die Menge hätte ausgereicht, um eine Kompanie Naatsoldaten eine Woche lang zu verköstigen.

Da Teffrons Blick streifte das Angebot an erlesenen Köstlichkeiten nur. Seine Aufmerksamkeit wurde fast vollständig von dem Mann eingenommen, der hinter dem Buffet mit dem Rücken zu ihm stand und scheinbar interessiert eine lebensgroße Skulptur des Tran-Atlan bewunderte. Der Heroe hielt ein Dagorlangschwert in der Hand; auf seinem Rücken trug er an einem Gurt eine antike Khalyra. Diese Art von Zupfinstrument wurde nur noch bei klassischen Theateraufführungen und einigen überkommenen Fruchtbarkeitsritualen verwendet.

Im Hintergrund des Kuppelsaals waren auch die übrigen elf Heroen als Skulpturen verewigt. Die exquisite Ausführung der Kunstwerke und der dafür verwendete Thersunter Marmor machten deutlich, dass sie von einem der wenigen großen Bildhauer des Imperiums geschaffen worden sein mussten. Vielleicht von Hiras da Morgatan, der für die Treppenbilder von Akarax verantwortlich war. Oder von Eshriak te Minjour, der mit seinen meterhohen Felsköpfen dem großen Eukolard nacheiferte.

»Beeindruckend, nicht wahr?«, sagte der Imperator in diesem Moment und drehte sich um. Masgar I. trug eine eng anliegende graue Kombination. In den Stoff waren dünne goldene Fäden eingewebt, die in verschlungenen Bahnen über Schultern, Brust, Bauch und Taille liefen und im künstlichen Licht glitzerten. Sie erinnerten da Teffron unwillkürlich an ein Geflecht aus Venen und Arterien.

An seiner rechten Hüfte hing ein schwarzes Holster an einem breiten Gürtel, aus dem der sanft geschwungene Griff eines Jiku-77-Nadlers ragte. Da Teffron erkannte die wohl berühmteste Projektilwaffe des Großen Imperiums sofort. Sie trug den Beinamen Imperators Gerechtigkeit und wurde seit den Tagen des legendären Reichsgründers Gwalon I. von Herrscher zu Herrscher weitergegeben. Er war eine Insignie imperialer Macht, womöglich die wichtigste von allen.

»Ich frage mich, ob man eines Tages auch Statuen von uns beiden anfertigen wird«, sprach Masgar I. weiter. »Was meinen Sie, Sergh: Eignen wir uns dazu, Geschichte zu schreiben?«

»Meiner bedeutungslosen Meinung nach haben Sie das längst getan, Herr. Sie haben das Imperium groß und stark gemacht. Arkon leuchtet endlich wieder als flammendes Fanal in den Herzen seiner Bürger und den Albträumen seiner Feinde. Mein eigener kümmerlicher Beitrag fällt dabei nicht ins Gewicht.«

»Wie immer die Bescheidenheit in Person.« Masgar I. lächelte. Dann breitete er die Arme aus. »Aber greifen Sie doch zu, mein lieber Sergh. Ich habe uns sogar einige Schalen Tal'gathor besorgt. Das echte versteht sich, nicht das billige synthetische Zeug.« Mit den letzten Worten griff er nach zwei kleinen Schälchen, die durch ein luftdichtes Prallfeld geschützt waren, und reichte da Teffron eines davon.

Fasziniert betrachtete dieser das in der Schale ruhende hauchdünne quadratische Plättchen, das aus dem farblosen Mark des Gathorstrauchs gewonnen wurde und über einen mehrere Monate dauernden Veredelungsprozess seine endgültige Reife erreichte. Der Imperator schaltete das Prallfeld ab, packte sein Plättchen behutsam zwischen Daumen und Zeigefinger und legte es sich auf den Handrücken.

Zwei Sekunden vergingen, dann änderte das Tal'gathor die Farbe. Innerhalb weniger Augenblicke reagierte es mit dem Sauerstoff der Luft und wechselte von Zartrosa über Orange hin zu tiefdunklem Rot. Dieser Metamorphose war es zu verdanken, dass man die jedem Arkoniden bekannte Delikatesse auch als Arkons Blut bezeichnete. Mit einer geübten Bewegung schob sich Masgar I. das Plättchen unter die Zunge und schloss Mund und Augen. Sergh da Teffron zögerte nicht länger und tat es dem Herrscher nach.

Augenblicklich explodierte das süßlich-fruchtige Aroma in seinem Mund, gefolgt von einer schwer in Worte zu kleidenden Schärfe, die jede einzelne Geschmacksknospe reizte. Für einen Moment schien er das Tal'gathor nicht nur zu schmecken, sondern auch zu riechen, zu hören und zu fühlen. Die Intensität seiner Wahrnehmungen bewies, dass das Plättchen tatsächlich aus dem Mark der wild wachsenden, und nur in den Bergen von Iprasa vorkommenden Gathorsträucher hergestellt worden war. Die seltene Pflanze stand unter Naturschutz; der Handel mit ihr wurde streng bestraft.

»Es sind meistens die kleinen Freuden, die das Leben lebenswert machen«, sagte der Imperator und stellte die leere Schale auf einen der Tische zurück. »Ich habe Ihre Berichte gelesen, Sergh. Sie scheinen die Lage im Arkonsystem unter Kontrolle zu haben.«

»Ja, Herr. Es gibt nichts, über das Sie sich Sorgen machen müssen.«

»Nun ja, es ist das Los eines Herrschers, sich immer Sorgen zu machen. Wir stehen vor großen Herausforderungen. Nach Jahrtausenden wird das Imperium erneut dem Sturm der Methans trotzen müssen, und diesmal geht es um wenig mehr als den Bestand aller humanoiden Völker. Diese Verantwortung ist eine schwere Last auf meinen Schultern, und ich hoffe, dass Sie mir dabei helfen werden, sie zu tragen.«

»Es wäre mir eine Ehre, Herr. Ich kann Ihnen versichern, dass unsere Flotten bereit sind, es mit jedem Gegner aufzunehmen, der so leichtfertig ist, sich uns entgegenzustellen.«

»Das freut mich zu hören, Sergh.« Masgar I. verschränkte die Arme hinter dem Rücken und schlenderte gemächlich um das Buffet herum. »Dennoch muss sich ein Imperator immer wieder kritisch hinterfragen. Sich und die Seinen. Jene, die ihm am nächsten sind, denen er uneingeschränktes Vertrauen entgegenbringt. Er muss sich fragen, ob dieses Vertrauen gerechtfertigt ist, ob es mit Ergebenheit und Zuverlässigkeit honoriert wird.«

Sergh da Teffron senkte kaum merklich den Kopf. Sollte er etwas sagen, dem Herrscher seine unbedingte Loyalität versichern, oder war es besser, zu schweigen? Wollte Masgar I. ihn prüfen, oder wusste er wirklich etwas? Als er merkte, dass er unbewusst mit dem Ring an seinem Finger spielte, zuckte er erschrocken zusammen. Hatte der Imperator etwas bemerkt?

»Vertrauen«, fuhr der Herrscher fort, »ist eine zarte Pflanze. Ihre Wurzeln sind oft schwach, und es ist leicht, sie aus der Erde zu reißen. Ist das erst einmal geschehen, gelingt es nur in den seltensten Fällen, sie noch einmal zum Blühen zu bringen.«

»Herr, wenn ich Ihnen einen Anlass gegeben haben sollte, an meiner ...«, begann da Teffron, verstummte jedoch, als Masgar I. den rechten Arm hob.

»Wir sind uns in vielen Dingen sehr ähnlich, Sergh«, sagte der Imperator. Seine Stimme hatte plötzlich jeden Anflug von Freundlichkeit verloren. »Und das dürfen Sie durchaus als Kompliment begreifen. Ich habe Sie aus gutem Grund gefördert und nie daran gezweifelt, dass Sie stets das Beste für Arkon wollten. Sie sind erfahren, klug, wenn es sein muss skrupellos und mit einer ungewöhnlichen Gerissenheit ausgestattet. Im Spiel der Kelche sind Sie ein Meister. Ihr Talent für Intrigen ist unerreicht. Gemeinsam wären wir unschlagbar gewesen.«

»Ich ...«, setzte da Teffron an, wurde jedoch erneut durch eine Geste seines Gegenübers gestoppt. Masgar I. sah ihn dabei nicht an, sondern hatte den Blick zu Boden gerichtet.

»Lassen Sie mich ausreden. Ich möchte Sie auf keinen Fall belehren, aber ich befürchte, dass es Ihr Ehrgeiz war, der Ihnen in die Quere gekommen ist. Es fällt mir schwer, Ihnen daraus einen Vorwurf zu machen, denn in gewisser Weise ist der Ehrgeiz für die Seele, was der Hunger für den Körper ist. Wenn man es bis fast nach ganz oben geschafft hat, ist es schwer, den Drang zu unterdrücken, auch noch den letzten Schritt zu tun. Ich fürchte jedoch, dass Sie Ihren Weg verloren haben, Sergh. Sie sind zu gierig geworden. Und zu unvorsichtig.«

»Ich weiß nicht, was man Ihnen erzählt hat, Herr«, sagte da Teffron. »Aber es wären nicht die ersten infamen Lügen, die gewisse Kreise über mich verbreiten. Sie wissen selbst, dass der Adel mich nie akzeptiert hat. Ich habe viele Familien gegen mich aufgebracht. Ich habe einige Dinge getan, die ich vielleicht nicht hätte tun sollen. Aber ich habe nicht ein einziges Mal den Mann hintergangen, für den ich jederzeit mein Leben geben würde: Sie, Herr!«

»Ein Meister der Worte. Ein weiteres Ihrer Talente.« Masgar I. war stehen geblieben, kaum mehr als drei Meter von Sergh da Teffron entfernt.

Konnte er einen Angriff riskieren, sich auf den Herrscher stürzen, ihm den Aktivator vom Hals reißen, ihm mit dem Ring die tödliche Dosis Gift injizieren, die dieses unwürdige Schauspiel endlich beendete?

»Ja, man hat mir mit den Jahren wahrlich viel über Sie erzählt«, sagte der Imperator. »Und Sie haben recht, Sergh: Sie sind nicht besonders beliebt. Aber das hat die Macht so an sich, und ich begreife das weniger als Makel denn als Auszeichnung.«

»Dann verstehe ich nicht, warum wir dieses Gespräch führen, Herr.«

»Wissen Sie, wodurch eine Anschuldigung ihr Gewicht erhält?«, fragte Masgar I. »Durch die Person, die sie vorbringt.« Er streckte den rechten Arm aus und zeigte auf eine Tür, die da Teffron bislang nicht aufgefallen war, weil sie sich in einer Nische zwischen zwei der Statuen versteckte. Nun öffnete sie sich, und als die Hand des Regenten sah, wer durch sie hindurch den Kuppelsaal betrat, wusste er, dass er verloren hatte.

»Theta ...«, flüsterte er tonlos.


20.

 

Perry Rhodan hatte erwartet, dass sich Tai'Targ erneut teilte, dass er wie zuvor seine Arme und Beine als autarke Einheiten in die Schlacht schicken würde, doch der Roboter tat nichts dergleichen. Schnurgerade und in einem Stück raste er auf die Enthach zu, deren Front sich rasch auseinanderzog. Die Gegner formierten sich zu einer Halbkugel; dadurch hatten sämtliche Maschinen freies Schussfeld auf das nahende Ziel. Obendrein gelangten die außen postierten Enthach so in den Rücken Tai'Targs und konnten ihn ins Kreuzfeuer nehmen.

»Wir versuchen ihm zu helfen«, entschied Rhodan und schlug Reginald Bull auf die Schultern. »Unsere Disk hat Impuls- und Thermokanonen. Tokaan, würden Sie die Geschützkontrollen übernehmen?«

»Mit Vergnügen«, sagte der Naat.

Im gleichen Moment eröffneten die Enthach das Feuer. Tai'Targs Schutzschirm glühte in dunklem Rot, dann entzog sich die Maschine weiteren Treffern mit einem abrupten Kurswechsel.

»Ich verstehe nicht, was er vorhat.« Jeethar hantierte aufgeregt mit einigen kleineren Holos herum. »Die werden ihn in die Zange nehmen und grillen.«

Die Leka-Disk stieß von der Seite auf die feindliche Übermacht zu. Tief im Leib des kleinen Schiffes arbeitete der Meiler mit Maximalwerten, erzeugte unglaubliche Mengen an Energie, die in die Schutzschirme und die Speicherbänke der Geschütze flossen. Wie so oft versuchte Rhodan den Gedanken zu verdrängen, dass nur wenige Meter unter ihm im Reaktorkern ionisiertes Gas mit einer Temperatur von einhundert Millionen Grad Celsius erzeugt wurde. Es war eine Sache, die technischen Grundlagen zu verstehen, aber eine gänzlich andere, mit ihnen in der Praxis umzugehen. Ein einziger Treffer im Maschinenraum, eine Beschädigung der Reaktorhülle, und es war vorbei. Dass die Besatzung der Disk ihr Ende nicht mehr spüren, sondern innerhalb des Bruchteils einer Sekunde einfach verdampfen würde, war bestenfalls ein schwacher Trost.

Tokaan schickte die ersten Salven zu den Enthach hinüber. Sie schlugen in die Schutzschirme der Roboter ein und verpufften wirkungslos.

»Die Absorptionsraten sind phantastisch!«, rief Jeethar. »Da kann kein arkonidischer Schirm mithalten. Wie ist so etwas möglich?«

»Könnten An'etisk und Enthach sich von allein weiterentwickelt haben?«, sprach Rhodan die Gedanken aus, die er schon vor einer halben Stunde gehabt hatte. »Zeit genug hätten sie gehabt. Sie haben sich einfach immer wieder verbessert.«

»Möglich, aber extrem unwahrscheinlich«, kommentierte der Naat. »Die Basisroutinen der Roboter sind dafür nicht geeignet. Positroniken unterliegen zwar auch evolutionären Prinzipien, bewegen sich dabei aber in sehr engen Grenzen. Sie können keine Verhaltensweisen generieren, die nicht von Anfang an in ihren Programmstrukturen verankert wurden.«

Rhodan nickte. Er war bereits zu denselben Schlüssen gelangt. Das Geheimnis um die arkonidischen Sternengötter und Sternenteufel hatte sich zwar aufgeklärt, doch An'etisk und Enthach schienen noch die eine oder andere zusätzliche Überraschung bereitzuhalten.

»Ich komme nicht durch!«, brüllte Tokaan so laut, dass Rhodan erschrocken zusammenzuckte. »Nicht ein einziger verdammter Abschuss.«

»Zumindest kein Enthach«, knurrte Bull. »Mein Trommelfell dagegen haben Sie definitiv auf dem Gewissen.«

»Da passiert etwas ...« Jeethar starrte angestrengt auf ein Holo, das schnell wechselnde Datenkolonnen zeigte. »Tai'Targ ... sendet Impulse aus ... Ich bin mir nicht sicher ...«

»Ein Notruf«, vermutete Rhodan. »Vielleicht holt er die anderen An'etisk zu Hilfe.«

»Nein. Er sendet über Normalfunk, und die Wellenlängen der Impulse haben zu kleine Phasenwinkel, um eine Botschaft zu sein. Das sieht eher aus wie ...«

»Die Schirme sind verschwunden!« Rhodan verzog schmerzhaft das Gesicht, weil Tokaan erneut keine Rücksicht auf seine Begleiter nahm, sondern seine Verwunderung mit voller Stimmgewalt herausbrüllte. »Die Enthach haben ihre Schutzschirme abgeschaltet.«

»Das denke ich nicht«, widersprach Jeethar.

»Störimpulse«, begriff Rhodan. »Das ist es, was Tai'Targ ausgesendet hat. Er hat irgendwie die Schirmfrequenzen der Enthach ermittelt und dann die passenden Interferenzmuster gefunkt.«

»Technisch eigentlich unmöglich, aber das ist die einzige logische Erklärung«, stimmte der Naat zu. »Seht euch das an ...«

Der seltsame Roboter wütete in den Reihen der Gegner wie ein Berserker. Die Enthach platzten wie Seifenblasen in schneller Folge auseinander. Es dauerte nicht einmal eine Minute, dann waren nur noch sechs Maschinen übrig. Als diese sich zur Flucht wandten, setzte Tai'Targ sofort nach und ließ auch ihnen nicht die geringste Chance.

»Perry Rhodan, kannst du mich hören?«, drang die Stimme des Roboters kurz darauf aus den Akustikfeldern in der Zentrale der Leka-Disk.

»Ich höre dich sehr gut.«

»In dreißig Sekunden werden die Schutzschirme aller an Bord der RANIR'TAN verbliebenen Enthach ausfallen. Auch ihre Waffensysteme werden gestört sein. Darf ich annehmen, dass das Schiff über ausreichende Mittel verfügt, um alles Weitere aus eigener Kraft zu erledigen?«

»Das darfst du.« Rhodan stieß ein kurzes Lachen aus, dem die Erleichterung deutlich anzuhören war. »Ich danke dir, Tai'Targ. Ohne dich wären wir verloren gewesen.«

»Es war mir ein Vergnügen.«

»Shaneka, Sie haben mitgehört?«, fragte Rhodan.

»Die Naats sind bereits unterwegs«, gab die Kommandantin zurück. »Sie haben noch eine Rechnung mit den Enthach zu begleichen.«

»Ich bin sicher, sie werden ihnen nichts schuldig bleiben. Aber sie sollen versuchen, nicht noch mehr kaputtzumachen, als schon kaputt ist. Wenn ich das Geschehen hier draußen richtig interpretiere, kämpfen die Enthach keineswegs bis zum letzten Mann ... besser gesagt bis zum letzten Roboter. Wenn sie erkennen, dass ihre Lage aussichtslos ist, und fliehen, lassen Sie sie. Tai'Targ wird sich bestimmt mit Freude um sie kümmern.«

»Verstanden.«

Eine Stunde später war alles vorbei. Die Naats der RANIR'TAN hatten keine Probleme, die plötzlich schutz- und waffenlosen Enthach einen nach dem anderen auszuschalten. Einige der Maschinen fielen fast vollständig intakt in die Hände der Kreuzerbesatzung. Jeethar war sich sicher, dass man sie ausschlachten und dadurch wertvolle Ersatzteile für die anstehenden Reparaturen gewinnen konnte. Die wenigen Roboter, die es geschafft hatten, den Kugelraumer zu verlassen, waren erwartungsgemäß vor die Waffenarme Tai'Targs gelaufen. Wenn man bedachte, dass der Kampf um die RANIR'TAN der erste echte Einsatz des An'etisk gewesen war, fragte man sich unwillkürlich, welche Kräfte wohl noch in ihm schlummern mochten.

Unter der Besatzung hatte es keine weiteren Verluste gegeben, und die durch die Enthach zusätzlich angerichteten Zerstörungen hielten sich in Grenzen. Zusammen mit der Leka-Disk war auch Tai'Targ an Bord des Kreuzers gekommen, und noch im Hangar versprach er, beim Flottmachen der RANIR'TAN zu helfen.

»Weißt du schon, was du danach vorhast?«, fragte Rhodan den Roboter, als sie sich gemeinsam auf den Weg zur Zentrale machten. »Ich meine: Wenn das alles hier vorbei ist?« Er deutete in einen Gang hinein, in dem zwei Naats damit beschäftigt waren, geschmolzene Wandverkleidungen auszuwechseln.

»Nein«, antwortete Tai'Targ. »Ich schätze, ich werde weiter nach Enthach suchen. Das ist meine Aufgabe. Dafür wurde ich erschaffen.«

»Du wärst wieder allein.«

»Ich bin das Alleinsein gewohnt, Perry Rhodan.«

»Aber es gefällt dir nicht.«

Tai'Targ zögerte. »Nein«, sagte er.

»Warum bleibst du nicht bei uns? Wir haben eine lange Reise durch die Endliche Nacht vor uns. Möglicherweise geraten wir erneut in Gefahr. Dann könnten wir dich gut gebrauchen.«

»Der Korridor ist sicher. Die meisten Enthach schrecken davor zurück, einen der Weltraumbahnhöfe anzugreifen. Es gibt genug Ziele, die sich leichter erobern lassen.«

Rhodan blieb stehen, und der Roboter tat es ihm gleich. »Ich bin mir nicht sicher, ob wir die offizielle Flugroute nutzen können, Tai'Targ, aber ich muss unbedingt nach Hause zurück. Mein Heimatplanet ist über 30.000 Lichtjahre entfernt, und ich habe ihn seit vielen Monaten nicht mehr gesehen. Verstehst du, was der Begriff Heimat bedeutet?«

»Nein«, sagte der Roboter. »Aber laut den verfügbaren Daten in meinen Speichern ist die Stätte der Herkunft für einen Bio sehr wichtig.«

»So ist es. Die Erde – so heißt die Welt, von der ich stamme – ist wunderschön. Wahrscheinlich sagt das jeder ... Bio über seinen Geburtsplaneten, aber ich habe auf all meinen Reisen durch das Große Imperium keinen einzigen Ort kennengelernt, der mit der Erde hätte konkurrieren können.«

Sekundenlang herrschte Stille – für einen Roboter eine Ewigkeit. Dann brach Tai'Targ das Schweigen: »Wenn ihr tatsächlich eine so lange und gefährliche Reise unternehmt, wäre es unverantwortlich von mir, euch diese allein antreten zu lassen.«

»Das sehe ich genauso.«

»Die Enthach sind verschlagen und bösartig. Sie könnten euch auflauern. Dann würdest du deine Heimat niemals wiedersehen, Perry Rhodan.«

»Es würde mir das Herz brechen.«

»Und wenn ich die Erde gesehen habe, kann ich ja immer noch auf Enthach-Jagd gehen, nicht wahr? Meine Brüder und Schwestern werden sicher ein paar Monate ohne mich auskommen.«

»Sie haben das in den letzten paar Tausend Jahren ganz gut hingekriegt.«

Tai'Targ schien in sich hineinzulauschen. Sein riesiges Maul klappte mehrfach auf und wieder zu. Das Knacken und Knirschen, das dabei entstand, klang furchterregend.

»Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes und Targ sind einverstanden«, sagte er schließlich. »Wenn du uns mitnimmst, werden wir dich zur Erde begleiten.«

»Großartig«, freute sich Rhodan. »Und jetzt komm! Du willst doch bestimmt ein paar der Schöpfer kennenlernen ...«
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Der Impuls, sich auf die Frau zu stürzen, die ihn nicht nur verraten, sondern nun offenbar auch noch verkauft hatte, war übermächtig. Nur wenige Schritte trennten Sergh da Teffron von Theta. Er würde ihr die Hände um den schlanken weißen Hals legen und zudrücken. Er würde ihr in die Augen schauen, wenn das Leben langsam aus ihr herausfloss und ihr bewusst wurde, dass sie sich mit dem Falschen angelegt hatte. Er würde ...

»Tun Sie nichts Unüberlegtes, Sergh«, riss ihn die Stimme des Imperators in die Wirklichkeit zurück. Der Herrscher hatte die Waffe gezogen und auf ihn gerichtet. »Diese junge Dame mag Ihr Schicksal besiegelt haben, doch die Schuld daran sollten Sie sich ausschließlich selbst geben.«

»Sie glauben doch nicht etwa, was diese schmutzige Palasthure über mich erzählt, Herr?«, zischte da Teffron. »Ich hätte Sie für klüger gehalten. Für ein paar Chronners tut dieses ehrlose Flittchen alles, was Sie wollen. Geben Sie mir eine Stunde mit ihr, und ich garantiere Ihnen, dass wir danach wissen, wer sie beauftragt hat, mich zu diskreditieren!«

»Ich fürchte, dazu ist es zu spät.« Masgar I. schüttelte scheinbar bedauernd den Kopf. »Wie ich schon sagte, Sergh: Sie waren unvorsichtig. Ich kann Sie natürlich verstehen. Theta ist eine attraktive Frau und sicherlich hervorragend ausgebildet. Ich kenne Ihre intimen Wünsche nicht, aber ich bin davon überzeugt, sie hat sie Ihnen alle erfüllt. Trösten Sie sich mit dem Gedanken, dass es meistens die Frauen sind, über die die wirklich Mächtigen stolpern.«

»Sie ist eine berufsmäßige Lügnerin! Begreifen Sie das denn nicht?« Da Teffron suchte in den Zügen der Kurtisane nach Genugtuung, doch ihr Gesicht blieb ausdruckslos. Wenn sie sich darüber freute, ihn ans Messer zu liefern, zeigte sie es nicht. Warum hatte er sie auf Naat nicht getötet? Er hätte wissen müssen, dass Theta eine Frau war, die nicht einfach aufgab, die dort Möglichkeiten fand, wo die meisten anderen gar nicht erst suchten.

»Dank Ihrer Nachlässigkeit konnte sie ihre Lügen mit passenden Beweisen untermauern«, sagte der Imperator. »Sie waren durchaus geschickt, Sergh. Sie haben Spuren verwischt und falsche Fährten gelegt. Aber irgendwann wird selbst das raffinierteste Lügengebäude so groß, dass es Risse bekommt. Sie haben zu lange gezögert. Sie hätten mich früher beseitigen müssen – auch auf die Gefahr hin zu scheitern. Sie hatten Ihre Chance und haben sie nicht genutzt.«

Theta hatte die Hände vor dem flachen Bauch gefaltet und beobachtete die beiden Männer, als würde sie sich eine Szene in einem Holofilm anschauen. Trotz der Gefahr, in der er schwebte, konnte da Teffron nicht anders, als ihre geradezu makellose Erscheinung zu bewundern. Das lange weiße Kleid ließ ihre Schultern frei und zeichnete die verführerischen Linien ihres sportlichen, aber ausnehmend weiblichen Körpers nach. Der großzügige Schnitt des Dekolletés zeigte genug, um die Phantasie anzuregen, und verhüllte ausreichend, um nicht ordinär zu wirken.

Wie kannst du jetzt an so etwas denken?, maßregelte er sich selbst.

Der Imperator hatte seine Blicke bemerkt und wandte ebenfalls den Kopf. »Sie ist eine Schönheit, ganz ohne Frage«, sagte er. »Und eine Zierde für jeden Mann, der sie zu zähmen weiß. Ich kann Sie gut verstehen, Sergh. Wie sollte man einer solchen Versuchung widerstehen?«

»Sie ist eine falsche Schlange«, gab da Teffron zurück. »Und wenn Sie sich mit ihr einlassen, wird sie Sie ebenso zerstören, wie sie es mit mir getan hat. Aber ich verschwende hier offenbar nur meine letzten Atemzüge an einen Mann, der es nicht wert ist. Na los! Machen Sie sich zum Werkzeug dieser Hexe! Mein Tod wird ein Monument für einen Imperator sein, der sich seine Handlungen von einer dahergelaufenen Essoya diktieren lässt.«

Für einen Moment war sich Sergh da Teffron sicher, dass der Herrscher schießen würde. Auf der Stirn des Imperators erschien eine schmale, pochende Ader. Dann entspannten sich seine Züge wieder. »Sie haben mich immer gehasst, oder Sergh?«, sagte er leise. »Kommen Sie: Seien Sie ehrlich. Wann hat die Ehrlichkeit ihren großen Auftritt, wenn nicht in der Stunde unseres Todes?«

»Gehasst? Nein, Herr. Auch wenn Sie es mir nicht glauben, aber am Anfang habe ich Sie sogar bewundert. Sie haben Arkon nicht nur eine laute Stimme, sondern ebenfalls einen starken Arm gegeben – und ich war stolz, die dazugehörige Hand sein zu dürfen. Sie haben den dekadenten Adel in seine Schranken gewiesen. Sie waren zielstrebig, durchsetzungsfähig und konsequent.«

»Und das alles bin ich nun nicht mehr?«

»Ein Muskel, der nicht fortwährend trainiert wird, muss zwangsläufig erlahmen. Genauso ist es mit der Macht. Nur ein unnachgiebiges Imperium ist ein starkes Imperium. Arkon schließt keine Kompromisse. Arkon setzt nicht auf Diplomatie und gegenseitiges Verständnis. Haben Sie die Meldungen der Beobachter nicht gelesen? Schon wenige Stunden nachdem bekannt geworden war, dass ein Aufstand gegen den Regenten ausgebrochen war, hatten sich die ersten Forderungen nach Autarkie erhoben. Anstatt sich treu an die Seite Arkons zu stellen, wandten sich einige Dutzend Kolonien ab und nutzten die Gelegenheit, um sich feige aus der Verantwortung zu stehlen. Ein Imperator, der vor einem Krieg mit einem übermächtigen Gegner steht, kann und darf so etwas nicht dulden. Einen zweiten Konflikt mit den Methans werden wir nur überleben, wenn alle Beteiligten zusammenstehen.«

»Dann glauben Sie also, dass Sie der Imperator sind, den die Arkoniden so dringend brauchen?«

»Tut das noch etwas zur Sache? Ich weiß auf jeden Fall, dass Sie es nicht sind! Und daran ändert auch ihr Aufenthalt auf der Elysischen Welt nichts. Sind Sie wirklich so naiv zu glauben, dass der Adel Sie akzeptiert, nur weil Sie ein uraltes Ritual absolviert haben? Für die großen Häuser sind Sie weiterhin nur ein dahergelaufener Emporkömmling. Irgendwann wird herauskommen, dass Sie nicht einmal ein Arkonide sind, dass in Ihren Adern nicht das Blut der heiligen Gründerväter fließt – und dann können Ihnen selbst die Sternengötter nicht mehr helfen!«

»Sie irren sich, Sergh – und das nicht zum ersten Mal.« Die Stimme des Imperators klang nicht mehr so ruhig und beherrscht wie zu Beginn der Unterhaltung. Da Teffrons Worte hatten offenbar Wirkung gezeigt. »Sie glauben zu wissen, wie die Dinge liegen, doch in Wahrheit sind Sie so ahnungslos wie all die anderen Dummköpfe und Speichellecker um mich herum.«

»Selbstbetrug ist das Vorrecht der Mächtigen, aber Sie leben schon viel zu lange in Ihrer eigenen Wirklichkeit, in einer Welt, die nichts mehr mit der Realität zu tun hat. Ist das Erschießen eines wehrlosen alten Mannes Ihre Vorstellung von Größe? Sind Sie wirklich so naiv und glauben, dass ich der Einzige bin, der erkannt hat, was Sie wirklich sind? Ein bejammernswerter Sklave Ihrer eigenen Unfähigkeit. Ein Imperator, dessen Regentschaft nicht einmal eine Fußnote im großen Buch der arkonidischen Geschichte wert ist. Sie glauben, dass ich Sie hasse? Ich bitte Sie. Machen Sie sich nicht größer, als Sie sind. Meinen Hass muss man sich verdienen. Ich hasse Sie nicht. Ich bedauere Sie, denn Sie werden niemals wissen, was wahre Macht bedeutet!«

Die nachfolgende Stille wurde nur durch das leise Plätschern der fernen Springbrunnen und das schwere Atmen Sergh da Teffrons gestört. Er spürte, wie sein Herz und sein Zellaktivator um die Wette pochten; durch seine Adern schien auf einmal pures Adrenalin zu fließen.

Masgar I. hatte die Lippen aufeinandergepresst. Der Lauf seines Nadlers zeigte unverändert auf sein Gegenüber, bewegte sich keinen Millimeter. Da Teffron hätte viel dafür gegeben, in diesen Augenblicken die Gedanken des Herrschers lesen zu können.

»Ihre Dummheit wird nur noch von Ihrer Impertinenz übertroffen, Sergh.« Der Imperator trat einen Schritt zurück. Dann senkte sich sein Arm mit der Waffe.

»Sie fühlen sich anderen überlegen, doch in Wahrheit sind Sie stets der kleine, unbedeutende Wichtigtuer geblieben, der Sie schon immer waren. Ohne mich würden Sie nach wie vor auf Naat hocken und Berichte schreiben, die niemanden interessieren.« Mit einer beiläufig wirkenden Handbewegung warf Masgar I. den Nadler auf den nächsten Tisch und stieß dabei eine Karaffe Wein um.

»Ich habe Sie zu mir geholt, weil ich dachte, Sie wären klüger als all die intriganten Kriecher und Schleimer, die das Spiel der Kelche als Gipfelpunkt der arkonidischen Kultur erachten und dabei langsam an ihrer eigenen Selbstgerechtigkeit ersticken. An meiner Seite hätten Sie groß werden können. Gemeinsam hätten wir das Imperium bedeutender und stärker machen können, als es jemals war.« Er trat wieder einen Schritt nach vorn. Das Rot in seinen Augen hatte sich verdunkelt, wirkte beinahe braun.

»Stattdessen haben Sie mich hintergangen«, fuhr der Imperator fort. »Der Platz zu meiner Rechten, um den Sie eine halbe Galaxis beneidet hat, war Ihnen nicht gut genug. Sie fühlten sich zu Höherem berufen. Aber in einem haben Sie recht: Es wäre nicht angemessen, Sie einfach zu erschießen wie eine altersschwache Dremetze.«

Ein weiterer Schritt. Masgar I. war nur noch zwei Meter von Sergh da Teffron entfernt. War das der Moment zum Angreifen? Hatte da Teffron eine Chance, den Imperator zu überraschen, ihm den Zellaktivator vom Hals zu reißen und seinen Ring einzusetzen?

Er hatte in seiner Jugend einige Stunden Dagorunterricht genommen, es jedoch schnell wieder aufgegeben. Er war nie ein besonders sportlicher Typ gewesen, und die wenigen Nahkampfkenntnisse, die er sich damals angeeignet hatte, waren längst vergessen. Nein, im direkten Duell war ihm Masgar I. kristallpalasthoch überlegen. Er hatte nur eine Chance: Er musste den Herrscher überraschen!

»Ich habe Sie gemacht, Sergh«, flüsterte der Imperator. »Und nun werde ich Sie vernichten.«
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Obwohl da Teffron den Angriff erwartet hatte, schaffte er es nicht, dem Schlag des Imperators auszuweichen. Die Faust des Herrschers zuckte nach vorn und traf ihn mit verheerender Wucht am Kinn. Ein deutlich hörbares Knacken und ein stechender Schmerz, der bis in den Nacken reichte, machten deutlich, dass ihm der Gegner vermutlich den Kiefer gebrochen hatte. Mit einem dumpfen Stöhnen taumelte er zurück, aber Masgar I. ließ ihm keine Zeit zum Atemholen.

Sergh da Teffron riss schützend die Arme vor sein Gesicht, doch schon der nächste Angriff fegte die provisorische Deckung hinweg. Schnell hintereinander kassierte er drei harte Treffer auf Brust und Hals, schnappte verzweifelt nach Luft, brach in die Knie.

»Alles andere als beeindruckend, alter Mann«, hörte er die Stimme des Herrschers. Sie klang dumpf und seltsam verzerrt. Vor seinen Augen tanzten bunte Sterne.

Du darfst nicht ohnmächtig werden, dachte er. Wenn du jetzt das Bewusstsein verlierst, ist alles vorbei!

Er musste Abstand zwischen sich und den Gegner bringen, Zeit gewinnen, um sich zumindest einigermaßen zu erholen. Ächzend kämpfte er sich auf die Beine zurück. Der Druck auf seinen Brustkorb ließ nur langsam nach. Jeder Atemzug schmerzte.

Halb blind stolperte er einige Schritte in den Saal hinein. Die Welt vor ihm bestand nur noch aus wogenden Schlieren in Grau und Weiß. Er spürte einen Stich in der Hüfte. Im ersten Moment glaubte er, Masgar I. hätte die nächste Attacke gestartet, dann ertasteten seine suchenden Hände einen Tisch, an dem er zumindest vorübergehend Halt fand.

»Soll ich nicht doch lieber die Waffe benutzen, Sergh?«, erkundigte sich der Imperator spöttisch. »Es wäre um so vieles leichter für Sie. Sie müssen es nur sagen.«

Für einen Atemzug klärte sich Sergh da Teffrons Blick. Er sah das kantige Gesicht des Herrschers, das kurz geschorene weiße Haar mit den einzelnen schwarzen Strähnen, die ungewöhnlich blasse Haut, die zusammengekniffenen Augen – und da, im Halsausschnitt der grauen Kombination, glitzerte die dünne Kette des Zellaktivators!

Er steckte die Hand danach aus, wollte nach ihr greifen. Es war ganz einfach. Nur ein paar Zentimeter noch ...

Der Tritt seines Gegners setzte jeglicher Hoffnung ein Ende. Der Stiefel des Imperators traf seine Schulter, wirbelte ihn herum und schleuderte ihn mitten in das aufgebaute Buffet hinein. Einer der Tische brach unter dem Aufprall seines Körpers zusammen. Eine Lawine aus Schüsseln, Platten und Tellern prasselte auf ihn herab und begrub ihn unter sich. Er versuchte sich aufzurappeln, griff in etwas Warmes, Glitschiges, rutschte ab.

Jemand packte ihn an den Armen und zog ihn brutal nach oben. Der Schmerz in der Schulter explodierte mit der Wucht einer Bombe. Er musste sich das Gelenk ausgekugelt haben. Wimmernd versuchte er, sich loszureißen, aber die Hände des Gegners umschlossen seine Arme wie Schraubstöcke.

Der Imperator sagte etwas, doch da Teffron hörte die Worte nur als unverständliches Gemurmel. Er schmeckte etwas Warmes, Metallisches – sein eigenes Blut. Wahrscheinlich hatte er sich auf die Zunge gebissen.

Der nächste Schlag trieb ihm erneut sämtliche Luft aus den Lungen. Sein Magen revoltierte, und er hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Im gleichen Augenblick traf der Fuß des Herrschers abermals die verletzte Schulter.

Sergh da Teffron wollte schreien, doch er konnte nicht. Längst sehnte er die Ohnmacht herbei, hoffte darauf, das sein Gegner endlich beendete, was er begonnen hatte, aber offenbar hatte der Imperator Geschmack daran gefunden, seinen ehemaligen Stellvertreter nach allen Regeln der Kunst zu verprügeln.

Masgar I. legte ihm die Finger um den Hals und drückte zu. Es war da Teffron nie aufgefallen, wie groß die Hände des ehemaligen Regenten waren. Mit letzter Kraft versuchte er, sich aus dem Würgegriff des Gegners zu befreien. Jede Zelle seines Körpers brüllte nach Sauerstoff. Die lädierte Schulter schien in Flammen zu stehen. Er brauchte Luft. Nur einen einzigen Atemzug. Nur ...

Sergh da Teffrons ziellos hin und her tastende Hände bekamen etwas zu fassen. Es fühlte sich kalt und hart an. Es fühlte sich an wie jene letzte Chance, die selbst das unbarmherzigste Schicksal jedem seiner Opfer gewährte. Er handelte rein instinktiv, investierte jeden Funken Energie, der noch in seinem geschundenen Leib steckte, in diese eine, alles entscheidende Bewegung.

Alles lief plötzlich wie in Zeitlupe ab. Langsam geriet sein Arm in sein Blickfeld, und er erkannte, was er da in der Hand hielt.

Der Nadler! Imperators Gerechtigkeit!

Der Griff der Waffe krachte an die Schläfe des Herrschers. Augenblicklich ließ der mörderische Druck um seine Kehle nach. Da Teffron wich zurück, sog köstliche Luft in sich hinein. Es tat höllisch weh, aber er spürte, wie ihn neue Kräfte durchströmten.

Die Waffe!, jagte es durch seinen dröhnenden Schädel. Erschieß ihn! Jetzt!

Er hob die Hand mit dem Nadler. Vor ihm tauchte eine verschwommene Gestalt auf. Eine Welle der Genugtuung erfasste ihn und trug ihn mit sich. Das Blatt hatte sich gewendet. Er war unbesiegbar! Unzerstörbar! Sein Zeigefinger suchte den Auslöser.

Masgar I. war schneller und entwand ihm die Waffe scheinbar mühelos. Augenblicklich verwandelte sich die Euphorie in bodenlose Enttäuschung.

Der Imperator lächelte, und Sergh da Teffron schloss die Augen. Das Gesicht des Mannes, der ihn töten würde, sollte nicht das Letzte sein, das er sah. Dann lieber die Dunkelheit, die ewige Schwärze, die ihn erwartete und die ihm mit den Schmerzen auch alles nehmen würde, was ihm jemals etwas bedeutet hatte.

Er war am Ende seines Weges angekommen. So fühlte sich also der Tod an. Warum schoss Masgar I. nicht endlich? Wie lange wollte er seinen Triumph noch auskosten?

Irgendwann öffnete Sergh da Teffron die Augen wieder. Er hätte nicht zu sagen vermocht, wie viel Zeit vergangen war. Vielleicht ein paar Sekunden. Vielleicht mehrere Stunden. Der Imperator stand noch immer vor ihm, doch sein Blick wirkte leer, in seinen Zügen spiegelte sich ungläubiges Erstaunen. Dann erkannte da Teffron, worauf der Herrscher starrte, senkte den Kopf, fixierte die über seiner Brust zerfetzte Kombination ...

Im gleichen Moment streckte Masgar I. den Arm aus und umfasste Sergh da Teffrons Zellaktivator.

 

Die Bilder blitzten so schnell hintereinander auf, dass er kaum Einzelheiten ausmachen konnte. Hier und da ein gewohntes Gesicht, ein bekannter Ort; sonst nur Farben und Formen, vage Erinnerungsfetzen, entfernt vertraut, doch nicht eindeutig zuzuordnen.

Sergh da Teffron sah sich selbst als jungen Mann, seine Eltern, Thabiria, seinen ersten Ausbilder an der Akademie. Die Jahrzehnte am Hof liefen wie im Zeitraffer vor ihm ab. Dutzende von Liebschaften, gewonnene und wieder verlorene Freunde, Siege und Niederlagen, das ewige Spiel der Kelche.

Er sah endlose Reihen von Raumschiffen an sich vorüberziehen, Naats, deren Gesichter eines wie das andere wirkten, Soldaten, die er in die Schlacht geschickt hatte und die nicht mehr zurückgekehrt waren. Trauernde Mütter und Väter, Witwen und Kinder, die fortan ohne Vater oder Mutter aufwachsen mussten.

Er sah sich selbst als Gouverneur auf Naat. Seine Reise in die Wüste Draiat, die seine letzte hätte werden sollen. Die Begegnung mit Pranav Ketar und dessen Prophezeiung einer großen Zukunft.

Und er sah Theta, jene Kurtisane, die er von der ersten Begegnung an als Spionin verdächtigt hatte und der er dennoch verfallen war. Sie hatte ihm gegeben, was ihm keine Frau zuvor hatte geben können, und so war er bereit gewesen, das Risiko auf sich zu nehmen und die möglichen Konsequenzen zu akzeptieren.

All das, all die Eindrücke und Schlaglichter, vereinten sich zu einem komplizierten Mosaik. Der Flickenteppich seines Lebens, gewebt aus getroffenen Entscheidungen und verpassten Gelegenheiten. Er versuchte, in dem chaotischen Gewimmel einen Sinn zu erkennen, ein Muster herauszulesen, doch da war nichts. Hatte er nach fast zwei Jahrhunderten tatsächlich nicht mehr vorzuweisen als dieses wirre Durcheinander, diese Ansammlung von Banalitäten und Belanglosigkeiten?

Dann sah er den Imperator. Er hielt noch immer den Aktivator in der Hand, der plötzlich in eine weiße Aureole aus Licht gehüllt war, die von Sekunde zu Sekunde intensiver leuchtete. Sergh da Teffron wollte sich wegdrehen, die Lider schließen, um der blendenden Helligkeit zu entgehen, doch er konnte es nicht. Fasziniert verfolgte er, wie der Zellaktivator zu einer winzigen Sonne wurde und sich langsam aufblähte.

Entsetzt beobachtete er, wie Flammen aus dem Arm des Imperators schlugen, auf dessen Kombination übergriffen und auch diese in Brand setzten. Dann spürte er die Hitze auf der eigenen Haut.

Der Aktivator war inzwischen auf einen Durchmesser von einem guten halben Meter angewachsen. Auf seiner Oberfläche zeichneten sich dünne, nach allen Seiten mäandernde Fäden ab, die an das Wurzelgeflecht von Pilzen erinnerten. Er hatte das Gefühl, als würde sämtliches Wasser in seinem Körper auf einen Schlag verdampfen und sein Blut sich in eine zähe, sirupartige Masse verwandeln.

Erst jetzt dämmerte da Teffron die Erkenntnis, dass er von Anfang an recht gehabt hatte. Der Zellaktivator war eine Falle gewesen – und Atlan da Gonozal, der ihm das Gerät damals als Geschenk übergeben hatte, musste das gewusst haben. Über seine Beweggründe konnte er nur spekulieren, doch das war nun ohnehin nicht mehr von Belang.

Jemand schrie. Es war Masgar I. Das Feuer umloderte ihn wie ein hungriges Raubtier, griff mit zehntausend gierigen Zungen nach einem Imperator, dessen Amtszeit nicht einmal einen einzigen Tag gedauert hatte. Sein Mund war weit aufgerissen, der rechte Arm, längst wenig mehr als ein rot glühender Stumpf, noch immer ausgestreckt, als wolle er um Hilfe bitten. Als die Glut sein Gesicht erreichte, erstarben die Schreie.

Sergh da Teffron starb nur Sekunden später. Der Aktivator schwoll innerhalb eines Atemzugs zum Vielfachen seiner Größe an; dann explodierte er. Aber das nahm der Arkonide schon nicht mehr wahr.


23.

 

Perry Rhodan stand in der Zentrale der RANIR'TAN und starrte auf eines der großen Holos, die den Blick in den Leerraum zeigten. Abgesehen von zwei Naats, die vor ihren Steuerpulten hockten und Routinearbeiten erledigten, war er allein.

Shaneka hatte eine sechsstündige Ruheperiode angeordnet. Die Besatzung des Kreuzers hatte in den letzten beiden Tagen bis zur Erschöpfung gearbeitet, um die Reparaturen abzuschließen. Dabei war Tai'Targ eine unschätzbare Hilfe gewesen. Jeethar wurde nicht müde zu versichern, dass man es ohne den Roboter womöglich nicht geschafft hätte. Nicht zuletzt war es für alle Anwesenden ein unvergleichliches Schauspiel gewesen, als die Maschine die erbeuteten Enthach mit großem Geschick zerlegt, die brauchbaren Teile entfernt und die Reste einfach in sein großes Maul gestopft und verschlungen hatte.

Rhodan hatte zu schlafen versucht. Er fühlte sich müde und zerschlagen, doch das reichte seinem Körper anscheinend nicht. Es ging ihm einfach zu viel im Kopf herum. In wenigen Stunden würden sie den ersten Sprung in Richtung Milchstraße wagen. Bescheidene einhundert Lichtjahre. Man wollte die gerade erst instand gesetzte Technik nicht überbeanspruchen. Danach waren drei volle Tage für alle Arten von Tests und Simulationen angesetzt. Der Flug durch die Endliche Nacht, noch dazu abseits der gesicherten Routen, war selbst mit einem werftneuen und voll funktionstüchtigen Raumschiff ein unkalkulierbares Wagnis. Insofern wollte man sicherstellen, dass die RANIR'TAN zumindest die wesentlichen Anforderungen für ein derartiges Abenteuer erfüllte.

Ein Blick auf sein Armbandchronometer verriet Rhodan, dass in Terrania soeben die Sonne aufging. Dort begann der 14. August des Jahres 2037. Fast genau ein halbes Jahr zuvor, am 15. Februar des gleichen Jahres, war er zusammen mit Reginald Bull, Iwan Goratschin, Ishy Matsu, Crest, Thora und Atlan nach Arkon aufgebrochen, um das Epetran-Archiv zu finden und daraus die Positionsdaten der Erde zu löschen. Wenn er daran dachte, was er und seine Gefährten während dieser Zeit alles erlebt, welche Opfer sie gebracht hatten, war es kein Wunder, dass er keinen Schlaf fand.

Sie waren aufgebrochen, um die Erde vor einer möglichen Invasion der Arkoniden zu bewahren, die Heimat vor einer wahrscheinlichen Rache Sergh da Teffrons und des Regenten zu schützen. Das war ihnen gelungen, auch wenn sie einen hohen Preis hatten zahlen müssen.

Gute Freunde waren gestorben, allen voran Iwan Goratschin; weitere hatte man zwangsweise zurückgelassen. War es das wert gewesen? Auf diese Frage musste sich am Ende jeder selbst die Antwort geben. Für Rhodan bestand sie allerdings aus einem ausdrücklichen Ja.

Noch vor etwas mehr als zwei Jahren hatte er geglaubt, dass die Menschheit allein im Universum war, dass intelligentes Leben nur auf der Erde existierte. Dann war er auf die AETRON, den auf dem irdischen Mond notgelandeten Forschungskreuzer der Arkoniden, gestoßen, und schlagartig hatte sich seine Welt grundlegend verändert. Zahllose wissenschaftliche Tatbestände und Lehrmeinungen waren plötzlich obsolet gewesen. Von einem Tag auf den anderen waren die Menschen zu Mitgliedern einer gewaltigen Völkerfamilie geworden und standen einem Sternenimperium gegenüber, dessen Größe jegliche Vorstellungskraft sprengte. Das allein war bereits mehr, als ein durchschnittlicher Bewohner des Planeten Erde verkraften konnte.

Er selbst hatte noch viel unglaublichere Wunder geschaut und weit erschütterndere Wahrheiten erfahren. Letztere gipfelten in dem Umstand, dass es anscheinend einen seit Jahrzehntausenden tobenden Kampf zwischen den humanoiden Lebensformen im Universum und einem noch weitgehend unbekannten Gegner gab, der ebendiese Humanoiden als eine Art kosmische Plage betrachtete. So etwas erwartete man üblicherweise in einem Science-Fiction-Roman zu lesen. Für ihn war es bittere Wirklichkeit.

Aus den Augenwinkeln nahm Perry Rhodan eine Bewegung wahr. Als er den Kopf wandte, erkannte er Reginald Bull, der ihm zunickte und sich dann mit vor der Brust verschränkten Armen neben ihn stellte. Eine Weile betrachteten die beiden Männer schweigend das Band der Milchstraße. Von hier draußen sah die heimatliche Sternenpracht noch beeindruckender aus.

»Manchmal kommt mir das alles immer noch wie ein Traum vor«, durchbrach Bull schließlich die Stille. »Ich meine, ich wollte zwar Astronaut werden, aber wenn mir jemand gesagt hätte, dass ich eines Tages 30.000 Lichtjahre von der Erde entfernt in der Zentrale eines außerirdischen Raumschiffs stehen würde, hätte ich ihn für verrückt erklärt.«

»Ich weiß, was du meinst. In den letzten fünfzig Jahren hat sich unser Heimatplanet schneller und grundlegender verändert, als in den tausend Jahren zuvor. Dann kamen die Arkoniden. Was glaubst du wohl, wie die Erde in weiteren fünfzig Jahren aussehen wird?«

»Macht dir der Gedanke Angst?«

Rhodan hob die Schultern. »Ab und zu. Ein bisschen vielleicht. Andererseits haben wir eine einmalige Chance. Überleg nur: Umweltverschmutzung, Nahrungsknappheit, Überbevölkerung, der Kampf um die letzten Rohstoffe – das sind alles Probleme, die wir mit den technischen Möglichkeiten der Arkoniden lösen könnten. Wir brauchen nur ein wenig mehr Zeit.«

»Die Frage ist, ob wir diese Zeit bekommen werden. Wir haben uns ein paar mächtige Feinde gemacht.«

»Ich weiß. Aber was hätten wir sonst tun sollen? Für Arkon ist die Erde nur ein Planet wie jeder andere. Eine unbedeutende Welt voller Eingeborener, die man mal schnell im Vorüberfliegen dem Imperium einverleiben kann.«

»Muss das unbedingt schlecht sein?«, fragte Bull nachdenklich. »Als Bürger des Imperiums müssten uns die Arkoniden ihre Technik doch zur Verfügung stellen, oder? Denk nur an die vielen Kranken, die wir mit ihren Medikamenten heilen könnten.«

»In einer solchen Partnerschaft wären wir stets die Bittsteller, Reg. Bessere Sklaven, die die Gaben ihrer Herren mit Demut und Gehorsam bezahlen müssten. Sieh dir an, was aus den Naats geworden ist. Ein Volk von Dienern und Soldaten. Und glaub mir: Wenn die Methans kommen, wird das Imperium Soldaten brauchen.«

»Ja.« Bull nickte. »Du hast natürlich recht. Aber der Gedanke an eine Erde ohne Hunger und Elend, ohne Krankheit und Kriege ... Es gibt nicht wenige, die alles dafür tun würden, um diese Vision wahr werden zu lassen.«

»Sie wird wahr werden, Reg!«, sagte Perry Rhodan bestimmt. »Davon bin ich fest überzeugt. Ich glaube an die Zukunft der Menschheit. Ich glaube, dass wir einen wichtigen Platz in der Gemeinschaft der Völker einnehmen können – allerdings nicht unter dem Diktat der Arkoniden, sondern frei und selbstbestimmt.«

»Jetzt klingst du wie ein Politiker.« Bull grinste.

»Aber wie einer, der meint, was er sagt!«

»Schon okay. Meine Stimme hast du. Und jetzt entschuldige mich bitte. Ich ... lege mich vielleicht noch ein Stündchen hin ...« Reginald Bull streckte sich und gähnte demonstrativ.

»Grüß Shaneka von mir«, sagte Rhodan.

»Was ...«, setzte Bull an, brach dann aber ab, schüttelte brummelnd den Kopf und verließ die Zentrale eine Spur zu hastig.

Perry Rhodan wandte sich wieder dem Bild der Milchstraße zu – und in diesem Augenblick schienen 400 Milliarden Sterne nur für ihn zu leuchten.


24.

 

Für lange Sekunden wusste sie weder wer, noch wo sie war. Dann kehrte die Erinnerung wie ein heftiger Gewitterregen zurück.

Der Imperator! Sergh da Teffron! Die Explosion!

Sie hatte den ungleichen Kampf der beiden Männer aus sicherem Abstand verfolgt. Dann war alles rasend schnell gegangen. Der Zellaktivator in der Hand von Masgar I. hatte sich erst in eine kleine Sonne verwandelt und war dann explodiert. Für eine Flucht war ihr keine Zeit mehr geblieben. Die Druckwelle hatte sie erfasst und gegen eine der Statuen geschleudert.

Theta stand auf und kämpfte gegen den kurzen Schwindel an, der sie erfasste. Behutsam betastete sie die schmerzenden Stellen an Oberschenkeln und Hüfte. Sie hatte Glück gehabt. Soweit sie das feststellen konnte, war nichts gebrochen.

Vorsichtig machte sie ein paar Schritte in den Saal hinein. Die Explosion war auf einen relativ kleinen Bereich begrenzt gewesen, hatte jedoch erheblichen Schaden angerichtet. Ihr war natürlich klar, dass es hier in Kürze von Sicherheitspersonal nur so wimmeln würde. Was sollte sie tun?

Als die junge Arkonidin das erblickte, was von dem ehemaligen Regenten und seinem Stellvertreter noch übrig war, erschrak sie unwillkürlich. Es würde wohl soeben noch zu einer positiven Identifikation ausreichen. Für einen Moment musste Theta daran denken, was sie soeben beobachtet hatte: Die beiden mächtigsten Männer des Großen Imperiums waren tot! Dann wurde ihre Aufmerksamkeit von einem Objekt angezogen, das unter den verkohlten Trümmern eines der Buffettische hervorlugte.

Der Jiku-77-Nadler von Masgar I.! Imperators Gerechtigkeit!

Theta nahm die Waffe an sich. Sie hatte die Explosion nahezu ohne einen Kratzer überstanden.

Neben dem Nadler lag noch etwas anderes. Stahlgrau. Unauffällig. Ein einfacher Streifen Metall.

Serghs Ring!, schoss es durch Thetas Kopf. Auch das seltsame Schmuckstück war unversehrt.

Die Zeit lief ihr davon. In der Ferne hörte sie bereits die Geräusche der sich nähernden Einsatzkräfte.

Sie nahm den Ring, lächelte und steckte ihn sich an den Finger.

Und dann traf Theta eine Entscheidung.

Sie galt als Waisenkind. Von der Rudergängerin Ihin da Achran in ihrer Güte aufgenommen und zur Meisterkurtisane erzogen. Eine Frau, dazu bestimmt, den Mächtigen zu gefallen. Ein Spielzeug.

Doch das war ein Irrtum. Theta war kein Spielzeug – und würde es niemals sein.

Sie hob den Nadler, das Insignium der imperialen Macht.

Sein Griff lag in ihrer Hand, als wäre er für sie geschaffen ...

 

ENDE

 

 

Perry Rhodans Mission ist gelungen. Seine Gefährten und er haben das Epetran-Archiv aufgespürt und die Koordinaten der Erde daraus gelöscht. Wenn auch unter großen Opfern: Iwan Goratschin und Chabalh sind tot. Ishy Matsu und Brendan Caine sind im Arkonsystem zurückgeblieben, ebenso wie Atlan, Novaal, Belinkhar, Talamon und Elnatiner. Ihr Schicksal ist ungewiss.

Doch die Heimat der Menschen ist in Sicherheit. Ganz gleich, ob der Aufstand Atlans gegen den Regenten gelingen und wer im Imperium herrschen sollte.

Die RANIR'TAN macht sich auf den langen Weg zurück zur Erde. Perry Rhodan erwartet dort eine Welt, die er nicht mehr wiedererkennen wird – und eine Begegnung, die eigentlich unmöglich ist: mit sich selbst.

PERRY RHODAN NEO 75 wurde von Frank Borsch, dem Exposéautor der Serie, geschrieben und erscheint am 1. August 2014 unter dem Titel:
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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